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Vorwort

Jürgen Zander
Vorstand

Hans Langenfeld
Wiss. Beirat

Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. (NISH) hat 
sich seit seiner Gründung am 30.Oktober 1981 mit zahlreichen Veranstal­
tungen, Ausstellungen und Veröffentlichungen an Sportler und Sportwis­
senschaftler mit historischen Interessen gewandt. Als ältestes Institut sei­
ner Art in Deutschland hat es beim Aufbau mancher ähnlichen Einrichtung 
mit seine Mitteln und Erfahrungen Hilfestellung geleistet. Nach 17-jähri­
ger erfolgreicher Arbeit möchte es nun die Kontakte mit seinen Mitglie­
dern, Förderern und allen sporthistorisch interessierten Mitbürgerinnen 
und Mitbürgern durch ein Jahrbuch ausbauen, das Ihnen hier in seiner er­
sten Ausgabe vorliegt.
Mit dieser neuen Veröffentlichung möchte das NISH Einblick in seine Ar­
beit und einen Überblick über seine bisherigen Leistungen geben. Es 
möchte zugleich den Mitgliedern sein Service-Angebot vorstellen, ihnen 
ein Kommunikationsforum eröffnen, in der Hoffnung, auch Außenstehen­
de für die Geschichte des Sports zu interessieren und als Mitglieder zu ge­
winnen.
Das NISH-Jahrbuch verfolgt aber noch ein anderes Ziel, dem sein zweiter 
Teil gewidmet ist. Es soll die Geschichte des Sports in Niedersachsen an 
ausgewählten Beispielen veranschaulichen und den heute Lebenden ver­
ständlich machen, soll die Erinnerung an verdiente Persönlichkeiten und 
erfolgreiche Sportlerinnen und Sportler sowie große Ereignisse wachhal­
ten, soll durch die Bereitstellung von Informationsmaterial zu weiterfüh­
renden Arbeiten anregen.
Die historischen Beiträge dieses Jahrbuch beziehen sich auf die Entwick­
lung des Sports in der nationalsozialistischen Zeit. Sie sind aus Referaten 
hervorgegangen, die 1997 auf der 5.Tagung des NISH gehalten wurden. 
Sie versuchen, einige, wie uns scheint, wichtige Aspekte der sportlichen 
Entwicklung zwischen 1933 und 1945 verständlich und anschaulich, zu­
gleich aber auch wissenschaftlich fundiert und kritisch darzustellen.
Wir wünschen uns, daß das 1. NISH-Jahrbuch Kontakte vertieft und sach­
liche Diskussionen auslöst.
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Franz Wilhelm Metz auf Rollschuhen 1869
Franz Wilhelm Metz (1817 bis 1901) ist einer der bedeutenden Tumväter in Nie­
dersachsen. Im Königreich Hannover war er bei der Gründung von zahlreichen 
Turnvereinen und der Schaffung von Turnplätzen behilflich. 47 Jahre wirkte er als 
Turnlehrer in Hannover; hier entstand unter seinem Einfluß auch die erste Roll­
schuhbahn.
Quelle: Quietmeyer, K. H.: Franz Wilhelm Metz, Vorkämpfer für alle Leibes­
übungen, Bahnbrecher und Organisator des Tumwesens in der Provinz Hannover. 
Hannover/Leipzig 1902
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Das Niedersächsische Institut für
Sportgeschichte Hoya e.V. (NISH)
- Ein Rückblick -

Die Entstehung des NISH, der ersten Einrichtung dieser Art in der Bundes­
republik, ist eine Verkettung von - aus heutiger Sicht muß man wohl sagen 
- glücklichen Zufällen, das heißt, der Gründung gingen Überlegungen und 
Verhandlungen voraus, bei denen noch keinesfalls abzusehen war, daß am 
Ende ein Institut für Sportgeschichte herauskommen würde.
Der erste glückliche Umstand war, daß es den aktiven Idealisten Hans 
Fritsch gab, der unermüdlich seine Idee von einem zu errichtenden deut­
schen Sportmuseum verfolgte.
Er selbst war als Zehnkämpfer, Speer- und Diskuswerfer bei den Olympi­
schen Spielen 1936 zwar nicht zu sportlichem Ruhm gekommen, aber im­
merhin war ihm die Ehre zuteil geworden, die deutsche Fahne beim Ein­
marsch in das Berliner Olympiastadion zu tragen. Was diese Ehrung in der 
damaligen Zeit bedeutete, muß Sporthistorikern, die sich mit dem Sport im 
Dritten Reich beschäftigt haben, nicht näher erläutert werden. Für Hans 
Fritsch zumindestens bedeutete es, daß er sich sein Leben lang der Olym­
pischen Idee verpflichtet fühlte. So ist z. B. die Gründung der Gemein­
schaft der Olympiateilnehmer (GDO) seiner Initiative zu danken.
Der zweite glückliche Zufall führte Hans Fritsch, den Landkreis Nienburg 
und die Stadt Hoya zusammen. Fritsch, selbst in Bremen ansässig, gewann 
nicht nur die Verantwortlichen des Landkreises und der Stadt für die Un­
terstützung einer sporthistorischen Ausstellung in Hoya, sondern auch den 
damaligen niedersächsischen Ministerpräsidenten Ernst Albrecht für die 
Übernahme der Schirmherrschaft. Drei der vier späteren Träger des NISH, 
das Land Niedersachsen, der Kreis Nienburg und die Stadt Hoya waren 
gefunden. Daß sich als vierter im Bunde der Landessportbund anbot, lag 
auf der Hand. Ernst Albrecht gab außerdem seine Zusage, die Einrichtung 
eines Sportmuseums in Hoya zur Unterstützung der strukturschwachen 
Region zu prüfen.
Also konstituierte sich ein Förderkreis Sportmuseum. Neben den Vertre­
tern der vier genannten späteren Trägerorganisationen gehörte natürlich 
Hans Fritsch dazu ebenso wie Museumsfachkräfte und Vertreter der Uni­
versität Göttingen.
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Einige Zeit, genau zweieinhalb Jahre, liefen die Planungen und Überle­
gungen für die Gründung eines Sportmuseums in Hoya sozusagen parallel 
zu den.Planungen für das zu errichtende Deutsche Sportmuseum in Köln. 
Dann stellte sich heraus, daß nicht nur der DSB, sondern auch die nord­
deutschen Museumsverbände gegen ein Sportmuseum in Hoya waren. Sie 
hielten - vernünftiger Weise, muß man aus heutiger Sicht sagen! - ein sol­
ches Unternehmen weder für finanzierbar, noch den Standort Hoya für aus­
reichend frequentiert.
Diese Einsicht setzte sich auch bei den Mitgliedern des Fördervereins 
durch, so daß sich die Planungen fortan auf die Gründung eines Doku­
mentationszentrums für die Geschichte des niedersächsischen und nord­
deutschen Sports ausrichteten. Ein solches Institut waren die genannten 
vier Träger bereit, zunächst fünf Jahre lang zu gleichen Anteilen zu finan­
zieren.
Als Rechtsform entschied man sich für einen gemeinnützigen Verein, der 
dann am 30. Oktober 1981 mit dem Namen „Niedersächsisches Institut für 
Sportgeschichte Hoya (N1SH) e.V.“ gegründet wurde.
Der Vorstand sollte sich laut Satzung aus dem Vorsitzenden, zwei Stell­
vertretern, dem Schatzmeister, dem Vorsitzenden des Wissenschaftlichen 
Beirats, dem Schriftführer und den Beisitzern, die von den vier Trägem in 
den Vorstand entsandt wurden, zusammensetzen. Entscheidend in den er­
sten Jahren das jungen Vereins waren sicher die Personen, die sich für die 
einzelnen Ämter zur Verfügung stellten. Mit Prof. Dr. Peter Wilhelm Hen­
ze, dem emeritierten Direktor des Sportinstituts der Universität Göttingen, 
fand sich ein Vorsitzender, an dessen wissenschaftlicher Qualifikation es 
keinen Zweifel gab. Er widmete sich der neuen Aufgabe mit Gewissenhaf­
tigkeit und großem Engagement - und das für fast ein Jahrzehnt. Als er den 
Vorsitz abgab, hatte sich das NJSH etabliert und seine Existenzberechti­
gung nachgewiesen.
Dazu hatten auch die übrigen Vorstandsmitglieder der ersten Jahre ihren 
entscheidenden Beitrag geleistet. Günther Volker vom Landessportbund 
Niedersachsen und Herbert Kroll aus Hoya als stellvertretende Vorsitzen­
de, Wolfgang Müller als Schatzmeister (bis heute!), Ilse Thoß aus Hoya als 
Schriftführerin und Prof. Dr. Arnd Krüger von der Universität Göttingen 
als Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats.

Zu diesen gewählten Vorstandsmitgliedern kamen die Vertreter der Trä­
ger-Institutionen, allen voran Fritz Mevert als Hauptgeschäftsführer des 
LSB, „Mister Hoya“ Hans Lühmann und Hermann Bringmann als Vertre­
ter des Kultusministeriums, bei dem zu jener Zeit der Sport noch angesie-
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delt war. Ihr Engagement für das NISH stand dem von Prof. Henze in 
nichts nach. Auch Joachim Gresing vom Landkreis Nienburg, seit 1986 bis 
heute dabei, sei hier ebensowenig vergessen wie das Gründungsmitglied 
Dr. Wolfgang Buss aus Göttingen, der dem Vorstand ebenfalls jahrelang 
als Beisitzer angehörte.
Die „Seele vom Geschäft“ war von Anfang an Marianne Helms - ein 
Glücksfall für das NISH ebenso wie die glücklichen Zusammenfälle, die 
zu seiner Gründung geführt hatten. Als „gelernte“ Archivarin hatte sie sich 
schnell in die Aufgaben der Geschäftsführerin eingearbeitet’ die sie inzwi­
schen routinierter, aber noch immer ebenso engagiert wie am Anfang ver­
sieht.
Es wird dem aufmerksamen Leser nicht entgangen sein, daß in dieser Auf­
zählung ein Name fehlt: Hans Fritsch. Er hatte sich schon bald nach der 
Vereinsgründung zurückgezogen - enttäuscht darüber, das sich seine Idee 
von einem Deutschen Sportmuseum in Hoya nicht hatte durchsetzen las­
sen.
Über den mühsamen Weg des Instituts, seine Existenzberechtigung nach­
zuweisen, soll hier nicht weiter berichtet werden. Nur so viel sei gesagt; 
sporthistorische Forschung, bis zur Gründung des Instituts ein in Deutsch­
land nur an einigen Universitäten intensiv gepflegter Zweig der Sportwis­
senschaft, in einem Institut anzusiedeln, das, keiner Universität ange­
schlossen, in dem kleinen - und man darf wohl, ohne boshaft sein zu wol­
len, sagen - etwas verschlafenen Städtchen Hoya sein Dasein fristete, er­
schien zumindest ungewöhnlich und gab in Fachkreisen viel Anlaß zur 
Skepsis.
Mehr und mehr erwies sich jedoch diese Ungebundenheit als Vorteil. Die 
Namen der Wissenschaftler aus unterschiedlichen Universitäten, die einer 
Berufung in den Wissenschaftlichen Beirat folgten, zeigen, daß die Zuar­
beit zu dem unabhängigen NISH sicher bereitwilliger erfolgte als zu einer 
Einrichtung, die dem Sportinstitut einer Universität angeschlossen gewe­
sen wäre. Ohne gegenseitige Eifersüchtelei stellten sich alle in den Dienst 
Hoyas und trugen gemeinsam zur Stabilisierung des Instituts und zur Ver­
breitung seiner Bekanntheit bei.
Die Existenz des Instituts, dessen Arbeit in den nunmehr 17 Jahren seit 
seiner Gründung überwiegend geprägt war durch kontinuierliche, zuneh­
mend professionalisierte Sammlung und Archivierung sporthistorischer 
Daten aus Niedersachsen, hatte zwei den Bestand bedrohende Krisen zu 
überstehen: Die erste Krise entwickelte sich um die Person eines jungen 
Sporthistorikers, der über einen AMB-Vcrtrag als wissenschaftlicher Mit-
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arbeiter des Instituts angestellt worden war. Dieser Vertrag wurde durch 
Mehrheitsbeschluß des Vorstandes nach einem Jahr nicht verlängert, zum 
Leidwesen nicht nur des Betroffenen, sondern auch seiner Freunde im 
Vorstand und Wissenschaftlichen Beirat. Die Kritik dieser Gruppe kon­
zentrierte sich schließlich auf die Person des Vorsitzenden Prof. Henze - 
was leider bis zu ehrverletzenden Äußerungen und gerichtlichen Ausein­
andersetzungen führte. Um Schaden vom NISH abzuwenden, schalteten 
sich Außenstehende ein, besonders der Präsident des LSB Günther Volker, 
der Prof. Henze bewog, zur Klärung der Situation nicht mehr für den Vor­
sitz zu kandidieren, auch die Hauptkontrahenten Prof. Henzes in dem es­
kalierenden Streit wurden nicht wieder in den Vorstand gewählt, bzw. in 
den Beirat nicht mehr berufen.
Der neu gewählte Vorstand unter seinem Vorsitzenden Jürgen Zander, 
Oberstudiendirektor aus Celle, Germanist und Sportpädagoge, versuchte, 
die Wogen zu glätten und eine ruhige Arbeitsatmosphäre im Institut wie­
derherzustellen. Erfreulicher Weise ist festzustellen, daß über alle persön­
lichen Meinungsverschiedenheiten hinweg das Sachinteresse an der Arbeit 
des NISH bei vielen der am Konflikt beteiligen Personen erhalten geblie­
ben ist.
Die ungleich schwerere Krise war finanzieller Art: Die Stadt Hoya, zu­
nächst nur für fünf Jahre als einer der finanziellen Träger vorgesehen, zog 
sich nach zehn Jahren aus der Finanzierungsgemeinschaft zurück. Der 
Landkreis folgte diesem Beispiel. Schien trotz der Finanzierungslücke bei 
sparsamster Haushaltsführung dieser Ausfall noch verkraftbar, drohte dem 
NISH durch die Weigerung des Landes Niedersachsen, sich weiter an der 
Finanzierung zu beteiligen, ohne Zweifel das Aus. Hatten doch das Land 
und der LSB - anders als die beiden kommunalen Träger - ihre Zuwendun­
gen im Laufe der Jahre erheblich aufgestockt.
Gleichzeitig verdoppelte das Bundesvermögensamt - Bundesverwaltung 
für dem Bund gehörende Liegenschaften - seine Mietforderungen von 
jährlich rd. DM 20.000,— auf über DM 40.000,— für das vom NISH ge­
nutzte Gebäude.
Da die Einstellung der Finanzierung des NISH durch das Land letztlich auf 
einer Initiative des damaligen Kultusministers beruhte, kam einer der 
glücklichen Zufalle auch diesmal dem NISH zur Hilfe: Das Ressort Sport 
wechselte vom Kultusministerium in das Innenministerium. Der Innenmi­
nister, der ohnehin eine sehr viel persönlichere Beziehung zum Sport hatte, 
war sich der Bedeutung des NISH durchaus bewußt. Er konnte zwar den 
beschlossenen Rückzug des Landes aus der Finanzierung nicht rückgängig 
machen, setzte aber den LSB in die Lage, die Gesamtfinanzicrung dieses
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inzwischen bis über die Grenzen der Bundesrepublik bekannten Instituts 
zu übernehmen und damit dem Sport diese Einrichtung zu erhalten.
Die Finanzierung des Gebäudes wurde dadurch gelöst, daß der Verein das 
Haus vom Bund erwarb. Hoya, der Landkreis und der LSB halfen bei der 
Finanzierung ebenso wie private Sponsoren aus der Hoyaer Wirtschaft so­
wie die örtlichen Banken, aktiviert durch den unermüdlichen „Bettler“ 
Hans Lühmann, der nicht nur einen eigenen Beitrag leistete, sondern sich 
darüber hinaus für den Eingang eines namhaften Betrages verbürgte. Da­
durch war die Gesamtsumme finanzierbar und die monatlichen Belastun­
gen für die aufzunehmende Hypothek wurden erheblich niedriger als die 
Mietforderungen. Auch die immer wieder einmal aufkommende Infrage­
stellung des Standortes Hoya hatte sich damit endgültig erledigt. Die Ar­
beit aller Gremien des NISH konnte sich endlich wieder mit dem eigentli­
chen Zweck der Einrichtung befassen.
Zum Abschluß dieses Berichtes soll noch ein Problem angesprochen wer­
den, für das eine Lösung nicht möglich scheint: Obwohl die Lokalpresse 
alle Aktivitäten des NISH in hervorragender Weise unterstützt, gibt es 
kaum Möglichkeiten für die Floyaer Bürger sich mit dieser Einrichtung 
ihrer Stadt näher zu befassen oder gar zu identifizieren. Auch hin und wie­
der veranstaltete Tage der offenen Tür haben daran wenig geändert. Das 
Interesse an der Geschichte des Sports wird auch in Zukunft auf einem 
Kreis von Wissenschaftlern und historisch Interessierten Laien beschränkt 
bleiben; das liegt einfach in der Natur der Sache. Der Hoyaer Bürger muß 
und mag sich damit begnügen, daß das geheimnisvolle Gebäude zwischen 
Schloß und Rathaus in Fachkreisen inzwischen zu weltweiter Bekanntheit 
mit seiner kleinen, liebenswerten Heimatstadt beigetragen hat und sicher 
weiter beiträgt.
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(Text aus der Ehrengalerie des niedersächsischen Sports)

Der Initiator Hans Fritsch
geboren 1911 in Goldap, gestorben 1987 in Bremen

Hans Fritsch, Leichtathlet und Olympiateilnehmer, hat sich um die Ver­
breitung des olympischen Gedankens und die Einrichtung eines Sportmu­
seums verdient gemacht.
Der Ostpreuße stieß schon als Schüler zur Leichtathletik und trat mit be­
sonderen Leistungen in den Wurf- und Hürdendisziplinen wie im Mehr­
kampf hervor. Bald gab es keine ostpreußische Bestleistung mehr, die er 
nicht verbessert hatte. Deutsche Rekorde im beidhändigen Speer- und 
Diskuswerfen und Glanzleistungen im Zehnkampf vervollständigen das 
Bild des jungen Sportsmannes, der zum Aufgebot für die Olympischen 
Spiele in Berlin gehörte. Ihm wurde die Ehre zuteil, beim Einmarsch der 
deutschen Mannschaft die Fahne voranzutragen. Durch das Fahnenträger- 
Training konnte er sich nicht mehr ausreichend auf den Wettkampf kon­
zentrieren, obwohl er wenige Tage vor dem Olympiastart noch Diskus­
würfe in Weltrekordnähe absolviert hatte. Der große Erfolg blieb aus, den­
noch wurde Berlin für Fritsch zum prägenden Erlebnis.
Seine Vorliebe galt der Verbreitung der olympischen Idee. 1947 fand er 
Kontakt zu Carl Diem, mit dem er den Gedanken eines Deutschen Sport­
museums erörterte und dieses Vorhaben in Vorträgen verbreitete. Gleich­
zeitig versuchte er die Verbindung zu früheren Olympiateilnehmern wieder 
herzustellen, so daß er 1971 die heutige Gemeinschaft der Olympateilneh- 
mer (GDO) ins Leben rufen konnte, deren 1. Vorsitzender er bis 1982, 
dann Ehrenvorsitzender wurde. Gleichzeitig diente er „Olympian Interna­
tional“ als Vizepräsident. Er stiftete den Hans-Heinrich-Sievert-Preis für 
hohe berufliche und sportliche Leistungen und den Paavo-Nurmi-Preis für 
besondere internationale Leistungen im Mittel- und Langstreckenlauf. Er 
schuf im Olympiastadion zu Berlin eine Gedenkstätte für Olympiateilneh­
mer, die durch Krieg und Gewalt ums Leben kamen und erforschte hierbei 
das Schicksal vieler Olympiakameraden.
Den Gedanken eines Sportmuseums verwirklichte er durch den 1979 ge­
gründeten „Förderkreis Niedersächsisches Sportmuseum Hoya“. Daraus 
ging am 30. Oktober 1981 das „Niedersächsische Institut für Sportge­
schichte Hoya“ hervor. Hans Fritsch war sein Initiator, Mitbegründer und 
erster Geschäftsführer.
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Hans Fritsch
mit dem Gründungsvorsitzenden des NISH, Prof. Dr. Wilhelm Henze und Albert
Lepa, 1. Vorsitzender des LSB Niedersachsen, 1982 (v.l.) NISH-Bildkartei
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Die Ehrengalerie des niedersächsischen Sports

42 Jahre nach dem Tod von Friedrich Ludwig Jahn (1778-1852) wurde 
1894 zu seinen Ehren in Freyburg an der Unstrut, wo er seit 1835 seinen 
ständigen Wohnsitz hatte, eine etwas bombastische, überschwengliche 
„Ruhmeshalle“ errichtet. Es ist die erste Ehrenhalle, die an eine Persön­
lichkeit der deutschen Turn- und Sportgeschichte erinnert.
In Amerika gibt es seit 1900 sogenannte „Halls of Farne“ zu Ehren großer 
Amerikaner - Erfinder, Generale und Dichter. 1939 wurde in Coopertown 
im Staat New York die erste Hall of Farne für die amerikanische Sportart 
Baseball eröffnet. Heute gibt es hunderte Halls of Farne zu Ehren einer 
Sportart oder einer Persönlichkeit. Erinnert sei an die Hall of Farne des 
Schwimmsports in Fort Lauderdale in den USA, in der auch die Nieder­
sachsen „Itze“ Gunst und Werner Lampe ihren Platz gefunden haben.
Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, nach dem Vorbild bestehender Halls of Farne herausragende 
Sportlerinnen und Sportler sowie Persönlichkeiten, die Sportgeschichte 
geschrieben haben, zu würdigen. 1988 hat es in seinen Räumen in Hoya 
eine „Ehrengalerie des niedersächsischen Sports“ geschaffen, wobei in ei­
ner ersten Auswahl 173 Sportlerinnen, Sportler und Mannschaften berück­
sichtigt sowie 38 Persönlichkeiten aufgenommen wurden. 1998 kamen 
weitere Spitzenathleten und Persönlichkeiten hinzu und die Ehrengalerie 
wurde inhaltlich wie räumlich neu gestaltet.
Gegenwärtig umfaßt die Ehrengalerie des niedersächsichen Sports eine 
Auswahl von rund 250 Personen. Während das 19. Jahrhundert im wesent­
lichen vom Wirken der Sportpädagogen, Wissenschaftler und Wegbereiter 
im Turnen geprägt war, wird das 20. Jahrhundert vor allem durch die Akti­
ven dokumentiert.
Voraussetzungen für die Aufnahme von Spitzensportlerinnen und Spitzen­
sportler sind Medaillenränge bei Olympischen Spielen, Welt- und Euro­
pameisterschaften oder mindestens fünf Deutsche Meisterschaften sowie 
weitere Kriterien wie internationale Einsätze, Preise und Auszeichnungen.

Ein Höhepunkt des Jahres war die Erweiterung und Neugestaltung der 
'Ehrengalerie des niedersächsischen Sports ’ am 24. April 1998 in Hoya in 
Anwesenheit vieler Sportlerinnen und Sportler, Gäste und Persönlichkei­
ten.
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Ferner werden Persönlichkeiten einbezogen, die Jahrzehnte ihres Lebens 
dem Sport in unterschiedliche Funktionen als Sportpädagogen, Wissen­
schaftler oder Sportführer, gewidmet haben. Während die Aufnahme der 
Sportlerinnen und Sportler nach Beendigung ihrer aktiven Laufbahn erfol­
gen kann, finden die Persönlichkeiten erst posthum ihren Ehrenplatz.
Von allen Persönlichkeiten, Sportlerinnen, Sportler und Mannschaften sind 
Tafeln mit Bild, Daten über den persönlichen und sportlichen Werdegang, 
die sportlichen Erfolge und persönliche Angaben wie Beruf und Flobby zu 
betrachten. Darüber hinaus werden durch zusätzliche Informationen Ein­
blicke in die Sportgeschichte gegeben.
Die Ehrengalerie wird in Abständen von etwa zwei Jahren ergänzt; ein Ar­
beitskreis des Wissenschaftlichen Beirats des N1SFI unterbreitet dafür Vor­
schläge. Ferner ist beabsichtigt, die Räume der Ehrengalcrie multimedial 
zu ergänzen. Mit entsprechender Musik, Rundfunkreportagen usw. soll der 
Rundgang akustisch begleitet werden. Visuell sollen auf Videos die nie­
dersächsische Sportgeschichte und die in der Ehrengalerie aufgenomme­
nen Personen vorgestellt werden.
Das N1SH besitzt in seinen Räumen eine kleine, aber feine Dauerausstel­
lung, die durch Personen die 200jährige Geschichte des niedersächsischen 
Sports repräsentiert.
Persönlichkeiten der Turn- und Sportbewegung
Auf dem geschichtlichen Hintergrund sollen die Geehrten vorgestellt wer­
den.
Meister der „ritterlichen Exercitien“
Reitlehrer und Fechtmeister der Universität Göttingen haben im 18. Jahr­
hundert eine große Bedeutung nicht nur örtlich, sondern für die Entwick­
lung ihres Fachs in Deutschland und darüber hinaus. Sie sind hervorragen­
de Könner ihres Fachs und haben mit ihren Lehrmethoden und Theorien 
die Grundlage einer Theorie der Leibesübungen und der Sportwissen­
schaften geschaffen.
Fechtmeister in Göttingen und Helmstedt ist Anton Friedrich Kahn (1713- 
1797), Reitlehrer in Göttingen ist Johann Heinrich Ayrer (1732-1817).
Mediziner und Humanisten im 18. Jahrhundert
Im 18. Jahrhundert sind es in Niedersachsen vor allem Mediziner, die auf 
Leibesübungen für die Bevölkerung drängen. Der zeitweilig in Göttingen 
lebende Dr. Johann Peter Frank ist nicht nur wegweisend für das staatliches 
Gesundheitswesen, sondern beschreibt in seinem Werk „System einer medi­
zinischen Polizey“ auch die Gymnastik und „derselben Vortheilen bei der 
öffentlichen Erziehung“.
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Im Fürstentum Bückeburg veröffentlicht Dr. Bernhard Christoph Faust 
seinen „Gesundheits-Katechismus“, sorgt für den ersten Turnplatz in Nie­
dersachsen (1816) und begründet 1822 eine Schwimmschule. Der aus 
Hooksiel stammende Schulmann Gerhard Ulrich Anton Vieth unternimmt 
den „Versuch einer Enzyklopädie der Leibesübungen“ und legt damit ein 
erstes Werk vor, das die Leibesübungen zu seiner Zeit maßgeblich beein­
flußt hat.
Turnerführer im 19. Jahrhundert
Friedrich Ludwig Jahn ist der ist der eigentliche „Turnvater“ und das Jahr 
1810 („Die deutsche Turnkunst“) das Geburtsjahr des Turnens (1811 wird 
in der Hasenheide bei Berlin geturnt). Er prägt für Gymnastik das Wort 
Turnen und stellt das vaterländische Turnen in den Vordergrund. Jahn wird 
vorübergehend verhaftet, das öffentliche Tumen verboten. Erst Mitte des 
19. Jahrhunderts lebt das Tumen wieder auf.
Im Bremen wird Wilhelm Hufeland 1843 der erste Turnlehrer, der 1846 die 
„Turnerschaft des Vereins Vorwärts“ ins Leben ruft. Rudolf Rakow wird 
1860 Turnlehrer des neugegründeten „Allgemeinen Turnvereins“ und 1862 
Kreisvertreter (Vorsitzender) des V. Turnkreises Weser-Ems.
Im Großherzogtum Oldenburg erhält Samuel Mendelssohn 1843 eine An­
stellung als Turnlehrer für sämtliche Schulen. Georg Propping leitet von 
1863 bis 1919, für 55 Jahre, den führenden Verein „Oldenburger Turner­
bund“ und ist 42 Jahre Vertreter des Gaues Oldenburg.
Julius Schurig ist nicht nur der erste Turnlehrer Osnabrücks, sondern 34 
Jahre lang der Vorsitzende des Niederweser-Ems-Kreises der Deutschen 
Turnerschaft.
Franz Wilhelm Metz kommt 1848 als Turnlehrer nach Hannover und grün­
det in 29 Orten des Königreiches Hannover Turnvereine. Edmund Sonne 
wird Mitbegründer mehrerer Turnvereine in der Stadt Hannover und des 
Kreises VI Hannover-Braunschweig. Ludwig Puritz ist von 1864 an die 
treibende Kraft für das Vereinsturnen und des Tumlehrervereins in Hanno­
ver. Alfred Böttcher wird 1890 die Leitung des gesamten Schulturnens in 
der Stadt übertragen. Adolf Grahn ist 36 Jahre Vorsitzender des Kreises 
Hannover-Braunschweig.
Im Herzogtum Braunschweig ist August Hermann ab 1862 der Förderer 
des Mädchen- und Frauenturnens, aber auch der Schulspiele und der Se- 
dan-Wettkämpfc.
Justus Carl Lion gründete 1845 in Göttingen einen Verein turnender Gym­
nasiasten und 1858 in Bremerhaven den Gau Weser-Ems. Dr. Johannes 
Miquel ist in Göttingen mehrere Jahre Vorsitzender des ältesten Turnver­
eins in Niedersachsen (1846) und Mitbegründer des Oberweser-Kreises; er



Kurt Hoffmeister20

wurde später Preußischer Finanzminister. Carl Ahlhorn steht 35 Jahre an 
der Spitze des VII. Turrtkreises der Deutschen Turnerschaft.
Wegbereiter der Spielbewegung
Im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts setzen Bestrebungen ein, das 
Spiel wieder für die Leibeserziehung zu beleben.
In Braunschweig ist Konrad Koch bahnbrechend tätig: 1872 fuhrt er die 
Schulspiele und 1874 zusammen mit August Hermann das Fußballspiel auf 
deutschen Boden ein. Dr. Ernst Witte fuhrt diese Tradition fort. Dr Ernst 
Kohlrausch setzt sich in Hannover für das Jugendspiel ein, Hermann 
Raydt unterstützt die Bestrebungen an zentraler Stelle, und Ferdinand Wil­
helm Fricke gründet in Hannover den ersten deutschen Rasensportverein 
(1878).
Koch, Hermann, Kohlrausch und Raydt sind an führender Stelle, im 
„Zentralausschuß zur Förderung der Volks- und Jugendspiele in Deutsch­
land“ tätig.
Bodenständige Sportarten in Niedersachsen
Im Harz begründet Oberförster Arthur Ulrichs den Skilauf in Deutsch­
land, noch bevor sich der Deutsche Ski-Verband konstituiert. Zu den 
Förderern bodenständischer Sportarten gehört auch Hinrich W. Dunkha­
se, der in Friesland das Klootschießen und Boßeln wieder belebte.
Turnerführer im 20. Jahrhundert
In Hannover ist Carl Loges nicht nur im lokalen Bereich tätig, sondern 
begründet eine moderne Gymnastikschule. Henni Warninghoff macht ihren 
Weg in die Spitze der Deutschen Tumerschaft. In Bremen wird Arno 
Theodor Kunath Gau- und Kreisturnwart. Mit seinen neuen Ideen wird er 
zum führenden Kopf der Deutschen Turnerschaft (DT). Carl Steding über­
nimmt ebenfalls Führungsaufgaben in der DT. In Oldenburg ist Nikolaus 
Bernett nicht nur ein tüchtiger Vereinsführer, er übt auch Tätigkeiten über 
seine Heimat hinaus aus. Wilhelm Braungardt wird zum maßgeblichen 
Förderer der Spielbewegung. Der Osnabrücker Hermann Ohnesorge er­
wirbt sich Verdienste als „Vater des Kindertumens“. In Lüneburg setzt 
sich Lia Maske für das Frauenturnen ein.

Führer der Arbeitersportbewegung
1893 entstand ein selbständiger Arbeiter-Turnerbund (ab 1919 Arbeiter 
Turn- und Sportbund -ATUS-). Niedersachsen gehörte zum 11. Kreis Han­
nover-Bremen. 1933 wurde die Organisation aufgelöst.
1945 stellen sich die führenden Vertreter des früheren ATUS sofort zum 
Wiederaufbau des Sports zur Verfügung und treten für einen einheitlichen 
Sportbund ein. In Bremen wird Oscar Drees zum Verfechter eines einheit­
lichen Sportaufbaus, auch für die deutschen Spitzenverbände. In Oster-
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holz-Scharmbeck ist August Schlüter der Initiator eines Einheitssportver­
bandes. Willi Bock beginnt schon 1945 mit dem Sportaufbau in Schaum­
burg-Lippe. In Braunschweig ist Artur Puschel der Motor beim Wieder­
aufbau des Sports. In Hannover betreibt Heinrich Kabus den Wiederauf­
bau. Kar! Behnsen baut die Fußballorganisation auf. Im Bereich Hannover- 
Land ist es Friedrich Gleue, der 1945 den Zusammenschluß aller Sport­
vereine voran treibt.
Organisatoren in Niedersachsen nach 1945
Heinrich Hunecke betreibt ab 1945 landesweit den systematischen Wie­
deraufbau des Sports. Den Anfang macht Heinrich Krumsiek in Hildes­
heim. Heinrich Hüneckes Nachfolger ist für 28 Jahre Albert Lepa. Willi 
Greife ist über drei Jahrzehnte Sportwart des Landessportbundes, Mini­
sterialbeamter für Sport und Vorsitzender des Deutschen Turner-Bundes. 
Walter Wülfing (Rudern), Grete Nordhoff (Osterholz-Scharmbeck) und Dr. 
Wilhelm Kregel wirken auf Bundesebene und im Deutschen Sportbund. 
Karl Laue und Karl Behnsen (Fußball), Carl Korner und Franz Klemm 
(Turnen), Walter Weiß (Leichtathletik) bauen die Landesorganisationen in 
ihren Sportarten auf.
Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte
1981 wird das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte in Hoya ge­
gründet. Mitinitiator ist Hans Fritsch, der Fahnenträger der deutschen 
Mannschaft bei den Olympischen Spielen 1936 in Berlin. Zu den Aufga­
ben des Instituts gehört die Verleihung des „Dr.-Bernhard-Zimmermann- 
Preises. Dr Bernhard Zimmermann gründete 1924 das erste preußische 
„Institut für Leibesübungen“ in Göttingen.

Vom Turnen zum Sport
Die Leibesübungen im 19. Jahrhundert waren geprägt vom Turnen und im 
letzten Viertel von der Spielbewegung durch Mediziner, Sportpädagogen 
und Wissenschaftler. Die Reformbewegung um 1900 führte zu Spiel und 
Sport im Freien auf breiter Grundlage. Außerhalb der Turnsäle entstanden 
„Natursportarten“ wie Rudern, Reiten, Radfahren, Skilaufen, Wassersport 
usw. Mit der Spiel- und Sportbewegung aus England drangen neue Be­
griffe in unsere Sportkultur: die Höchstleistung und der Rekord. Der Wett­
kampfsport tritt in den Vordergrund.
Starken Einfluß auf den Wettkampfgedanken nimmt die Erneuerung der 
Olympischen Spiele. Der französische Baron Pierre de Coubertin (1863- 
1937) faßte 1892 den Plan, die antiken Olympischen Spiele neu zu bele­
ben. Er löste damit eine Weltbewegung aus. Seine Idee gipfelte in dem 
Prinzip: Citius, Altius, Fortius. Aber nicht nur in den olympischen Sport-
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arten herrscht das Ziel vor, immer höher, immer schneller, immer stärker, 
immer geschickter und ausdauernder zu sein. Die Sportlerinnen und 
Sportler, die zu einem Wettkampf antreten, wollen siegen, sie wollen die 
Besten sein.
Die großen Erfolge bis 1945
Erster Teilnehmer an den Olympischen Spielen aus Niedersachsen ist der 
Braunschweiger Johannes Runge der 1904 in St. Louis/USA und 1906 an 
der Zwischenolympiade in Athen teilnimmt. Schon 1897 wird Willy Ah­
rend, Hannover, Weltmeister im Radsport. Großartige Schwimmerfolge 
bei den Olympischen Spielen 1912 erzielen Pau! Gunter. Grete Rosen­
berg-Wildhagen und Hermine Stindt, alle aus Hannover.
In den ersten Jahrzehnten waren es die Reiter-Offiziere der Kavallerie­
schule Hannover, die mit ihren Pferden beim Deutschen Derby, bei inter­
nationalen Turnieren oder bei den Olympischen Spielen gewannen: Harry 
von Rochow, Rüdiger Graf von Schaesberg-Tannheim und Eduard von 
Lucken. Wilhelm Graf von Hohenau (1912).
Bei den Olympischen Spielen 1928, nach dem aufgezwungenen 16jährigen 
Exil durch den 1. Weltkrieg, erringen in der Leichtathletik Leni Junker- 
Thym (Wilhelmshaven) und Georg Lammers (Osterode), im Wasserball 
Fritz Gunst und Karl Bahre, im Schwimmen Lotte Mühe (Hildesheim), im 
Radfahren Karl Köther und Hans Bernhard, im Hockey Dr Kurt Haver­
beck, Herbert Hobein und Heinz Wöltje sowie im Reiten Eugen Freiherr 
von Lotzbeck, Hermann Linkenbach und Bruno Neumann (alle Hannover) 
Medaillen.
Im Bobfahren wird Werner Zahn aus Braunschweig 1931 Weltmeister. Der 
Bobpionier Franz Peinelt erzielt seine großen Erfolge. In den dreißiger 
Jahren wird Freiherr Gottfried von Cramm zum erfolgreichsten deutschen 
Tennisspieler und zu einer Legende. Erich Möller wird Weltmeister der 
Radfahrer im Bahnrennen und Ernst Küppers ist der Europabeste Rücken­
schwimmen.
Die Olympischen Spiele 1936 finden in Deutschland statt. In Berlin erringt 
Alfred Schwarzmann im Turnen fünf Medaillen und Trudi Baier-Meier bei 
den Frauen Mannschaftsgold. Fritz Fromm wird mit der Handballmann­
schaft Olympiasieger, Bernhard Baier, Fritz Gunst, Fritz Stolze und Hel­
mut Schwenn werden im Wasserball Medaillengewinner. Die Reiter errin­
gen ihren größten Erfolg: in allen sechs Entscheidungen gibt es deutsche 
Siege. Daran sind beteiligt: Kurt Hasse. Marten von Barnekow, Heinz 
Brand. Freiherr von Wangenheim, Hermann von Oppeln-Bronikowski, 
Friedrich Gerhard und Heinz Pollay.
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Fritz Müller ist zwischen 1937 und 1941 Deutschlands beständigster 
Mehrkämpfer in der Leichtathletik. Er wird Weltmeister und Studenten­
weltmeister.
Erste Erfolge nach dem Krieg und in den 50er Jahren
In der Nachkriegszeit sind auf nationaler und internationaler Ebene erfolg­
reich: Hans Zepernik im Hürdenlauf, Rudi Lüttge und die Mannschaft von 
Eintracht Braunschweig im Gehen, Heinz-Günter Lehmann, Walter Klinge 
und Ruprecht Köninger im Schwimmen, Hans Aderhold im Kunstsprin­
gen, Albert Kraus im Rennrodeln, Elsbeth Fromann im Kegeln, Dr Alfons 
Sonneck im Rasenkraftsport, Heinz Oberbeck und Elfriede Nitzsch- 
Brunnemann in der Leichtathletik.
Deutschland darf nach dem verlorenen Krieg 1948 noch nicht an den 
Olympischen Spielen in London teilnehmen. Erst 1952 in Helsinki wird 
Deutschland wieder in die olympische Familie aufgenommen. Bei den 
Wettkämpfen sind auch wieder Niedersachsen erfolgreich: Werner Pot- 
zernheim im Radfahren, Klaus Wagner. Dr. Willi Büsing und Heinz Pollay 
im Reiten sowie Friedel Schirmer in der Leichtathletik. 1956 sichert sich 
Günter Brennecke mit der Nationalmannschaft im Hockey die Bronzeme­
daille.
Die Erfolge der 60er Jahre
In der Leichtathletik tritt Lena Stumpf hervor und im Kegeln Margarete 
Eppers und Eva Jeschawitz. Weltklasse im Rollkunstlauf sind SigridKna- 
ke/Günter Koch und Rita Blumenberg/Werner Mensching.
Stars in der Leichtathletik werden Erika Fisch, Hans-Dieter Möhring 
Walter Mahlendorf, Jutta Heine, Inge Kilian, Hermann Lingenau, Jürgen 
Wedekmg, Helga Henning, Renate Meyer-Rose, Hinrich John, Werner 
Gierke. Horst Bayer, Hans-Joachim Walde und Franz-Josef Woltering Im 
Schwimmen sind Helga Schmidt und Ernst-Joachim Küppers, Uta Fro­
ntaler, Heike Hustede und Angelika Hilbert-Hellwig die Spitzenkönner. 
Überragend sind im Wildwasser- und Slalomrennen Heiner Stumpf, Dr. 
Otto Stumpf, Kirsten Stumpf-Schmidt und die Mannschaft der Kanu- 
Gesellschaft Celle. Günter Perleberg ist der erfolgreichste Kanute.
Weltmeister werden im Rennrodeln Dr. Helmut Berndt und Kurt Treiter 
im Trampolin-Turnen, Europameisterin im Tischtennis Inge Muser und im 
Rollkunstlaf Marlis Grüner-Fahse. Manfred Weinreich wird im Rudern 
Europameisterschafts-Dritter und bei den Olympischen Winterspielen er­
ringt Angelika Dünnhaupt-Duballa eine Bronzemedaille im Rennrodeln.
Die niedersächsichen Reiter Alwin Schockemöhle, Hermann Schridde und 
Horst Karsten werden weltberühmt.



Kurt Hoffmeister24

Mit Peter Kohnke und BerndKlingner werden die Schützen Olympiasieger 
und die Mannschaft der Schützengesellschaft Bremervörde wird zum welt­
besten Team. Ruth Kasten ist bei den Pistolenschützinnen führend.
Im Tennis machen die Hannoveraner Hajo Plötz und Hans-Jürgen Poh- 
mann auf sich aufmerksam. Bernd Jansen wird Vizeweltmeister im Tisch­
tennis.
Medaillen und Titel in den 70er Jahren
Zwischen 1970 und 1980 sind bei den Olympischen Spielen, Welt- und 
Europameisterschaften sowie Deutschen Meisterschaften zahlreiche 
Sportlerinnen und Sportler in ihren jeweiligen Disziplinen erfolgreich:
Leichtathletik: Liesel Westermann, HildegardFalck, Gerhard Weidner 
Reiten: Hartwig Steenken, Gerd Wildfang, Paul Schockemöhle, Otto Am­
mermann
Judo: Klaus Glahn, Fred Marhenke
Schwimmen: Werner Lampe. Hans Lampe Walter Kusch, Hans-Joachim 
Geißler
Hockey: Hannelore Blumenberg, Ingrid Bruckert, Gudrun Scholz, Margit 
Möller, Christel Lau, Eva Pagels, Karen Haude und die Mannschaft des 
BTSV Eintracht Braunschweig
Rudern: Peter van Roye, Dr. Thomas Hitzbleck, Wolf-Dieter Oschließ, 
Wolfram Thies, Frank Schütze
Handball: BerndMunck
Fußball: Horst Wolter und die Mannschaft von Hannover 96
Bahnengolf: Hans-Jürgen Witzei
Trampolin-Turnen: Ute Luxon, Karin Dingler, Paul Luxon und die Mann­
schaft der TG Jugenddorf Salzgitter
Schießen: Karlheinz Smieszek, Gunther Danne, Fritz Christoffer, Beate 
und Dr. Ludwig Roselius
Faustball: Klaus Eggers. Heinz Kalinski
Badminton: Willi Braun
Boxen: Markus Intlekover
Turnerischer Mehrkampf: Uwe Ludwig
Querfeldeinfahren: Klaus Jördens
Segeln: Karsten Meyer, Haro Bode, Hermann Hartung. Dirk und Barbara 
Hartung, Melanie und Dietrich Schilling
Fechten: Erk Sens-Gorius
Basketball: Göttingen 05
Gewichtheben: Klaus Groh
Ski: Carola Goeritz
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Kegeln: Ingrid Reimann, Helga Haase, Theo Kandulski, der Verein Hil­
desheimer Kegler, Jürgen Logemann, Adelheid Wengler, Karin Wiede, der 
Verein Braunschweiger Kegler, „Krisch gewagt" Braunschweig 
Volleyball: / Volleyball-Club Hannover
Rückläufige Erfolgsbilanz
Nicht mehr so erfolgreich sieht die Bilanz der achtziger Jahre aus.
Im Judo sichert sich Frank Wienecke Olympia-Gold, Peter Walter wird 
Europameisterschafts-Dritter. Der Star der Leichathletik ist Erwin Skam- 
rahl. Im Segeln werden Michael Beckereit Weltmeister, Hermann Dann- 
hus Vizeeuropameister und im Segelfliegen Marlis Bertram Europameiste­
rin. Im Hockey sind Reinhard Krull und Andreas Wistuba die Stützen der 
Nationalmannschaft. Im Schwimmen gehören Karin Seick und Christiane 
Pielke zur Weltklasse. Im Turnen wird Andreas Aguliar Weltmeister und 
Anja Wilhelm gewinnt die Bronzemedaille. Deutscher Kunsttummeister 
wird der Turnklubb zu Hannover und im Trampolin-Turnen dominieren 
Ralf Pelle und Gabi Dreier. Deutschlands erfolgreichste Mannschaften im 
Rugby sind Viktoria Linden-Hannover und der DSV 78 Hannover und im 
Rudern der Hannoversche Ruderklub von 1880.
Als vorerst letzte Sportlerinnen werden die Weltmeisterinnen Frauke 
Eickhoff (Judo) und Stefanie Werremeier (Rudern) in die Ehrengalerie auf­
genommen.
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Hans Langenfeld

Der Wissenschaftliche Beirat

Der Wissenschaftliche Beirat ist mit der Gründung des NISH ins Leben 
gerufen worden und in der Satzung verankert. Seine Aufgabe beschränkt 
sich keineswegs, wie der Name vermuten läßt, auf die Beratung des Vor­
standes. Er ist in Wirklichkeit das Organ, das für die praktische Verwirkli­
chung der Ziele des Vereins zuständig ist. Seine Ausschüsse gestalten die 
Veranstaltungen und Wettbewerbe, redigieren die Veröffentlichungen und 
diskutieren Verbesserungen und Konzeptionen. Die Mitglieder werden 
vom Vorstand auf Zeit berufen. Der Kreis ist nicht auf die in Niedersach­
sen ansässigen Sporthistoriker beschränkt, sondern umfaßt auch Fachleute 
aus anderen Bundesländern. So haben ihm schon Professoren aus Ham­
burg, Bremen, Nordrhein-Westfalen, Berlin und Thüringen angehört. Die 
Universität Göttingen mit ihrer langen sporthistorischen Forschungstradi­
tion hat allerdings, nicht zuletzt als Ergebnis der Initiativen des Grün­
dungs-Vorsitzenden Prof. Dr. Wilhelm Henze, stets ein spürbares Überge­
wicht gehabt. Der Wissenschaftliche Beirat hat Ausschüsse eingerichtet, 
die für die konzeptionelle Vorbereitung der Veranstaltungen und Veröf­
fentlichungen verantwortlich sind. Für die Organisation und die technische 
Durchführung zeichnet die Geschäftsstelle verantwortlich.

Nach den Neuberufungen im Jahre 1998 hat der Wissenschaftliche Beirat 
zur Zeit 22 Mitglieder.

Bringmann, Hermann, geb. 28.5.1936
Studium für das höhere Lehramt, Deutsch, Sport, klassische Philologie; 
Ministerialrat; Leiter des Sportreferates bis 1994 im niedersächsischen 
Kultusministerium, seit 1994 im niedersächsischen Innenministerium; ver­
schiedene Ehrenämter in Sportorganisationen, derzeit Vorsitzender des 
Turnklub Jahn Sarstedt (2.500 Mitgl.); Gründungsmitglied des NISH.

Czech, Michaela
Dr. disc. pol., Studium der Sportwissenschaften, Politik und Publizistik; 
1994 Diss. „Frauen und Sport im nationalsozialistischen Deutschland“; 
Bereichsleiterin Gesundheitsforderung bei der Krankenkasse; Lehraufträge 
am Inst. f. Sportwissenschaften der Univ. Göttingen; stellvertr. Vorsitzen­
de des Ausschusses für Breitensport des LSB; Forschungsschwerpunkte: 
Frauen im Sport, Sportjoumalismus, Sportmarketing.
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Czwalinna, Erich, geb. 7.5.1922 in Ortelsburg/Ostpreußen
Referent für Brauchtumspflege (1984-1998) und für Öffentlichkeitsarbeit 
(seit 1993) int Niedersächsischen Sportschützenverband (NSSV); 1996 
Verbandskönig im Weser-Aller-Wümme-Schützenverband; Ehrenmitglied 
des NSSV und des Verdener Schützenyereins von 1837 e.V.
Fasbender, Sebastian, geb. 26.9.1968 in Kassel
Dr. phil., M.A.; 1989-1994 Studium Sportwissenschaft, Politik, Pädagogik, 
Kinder- und Jugendpsychiatrie; Forschungsgebiet: Geschichte der Werk­
sportbewegung.
Fenner, Antje, geb. 22.5.1965 in Stade
seit 1992 wiss. Mitarbeiterin am Institut für Sportwissenschaften der Univ. 
Göttingen; als Aktive und Trainerin besonders mit der Leichtathletik ver­
bunden; 3.Preis beim Dr.-Bemhard-Zimmermann-Wettbewerb 1995; ar­
beitet z.Z. an einer Diss. über die Entwicklung der Frauenleichtathletik in 
Deutschland bis 1945.
Fuhrmann, Reinhild
1976-1982 Studium Latein und Sport; seit 1985 Lehrkraft an der Univ. 

'Göttingen; arbeitet z.Z. an einer Diss. über Leibesübungen als Prophylaxe 
und Therapie bei den deutschen Ärzten des 18.Jahrhunderts.
Hoffmeister, Kurt, geb.-26.9.1924 in Braunschweig
war 35 Jahre Pressewart der Sportjugend und des Landessportbundes Nie­
dersachsen; zahlreiche Ehrungen, u.a. Bundesverdienstkreuz, Sportme­
daille des Landes Niedersachsen und der Stadt Braunschweig, Ehrenmit­
gliedschaft und Goldene Ehrennadel mit Brillanten des LSB; Forschungs­
schwerpunkt: Sportgeschichte Niedersachsens.

Holthaus, Bernhard, geb. 17.1 1.1929 in Lingen/Ems
1973-1995 Ratsherr der Samtgemeinde Lathen, Vorsitzender des Aus­
schusses Jugend, Sport und Soziales; Schulleiter der Grundschule Sustrum; 
Ehrenvorsitzender des SV Eintracht Neulangen (Emsland); 1938-1971 ak­
tiv in den Sportarten Fußball, Leichtathletik, Tischtennis und Faustball.
Krüger, Arnd, geb. 1.7.1944
Dr. phil.; Studium von Geschichte, Philosophie, Anglistik und Sport; 1968 
Teilnehmer an den Olympischen Spielen in Mexico City; 1971 Promotion; 
seit 1980 Professor für Sportwissenschaft an der Univ. Göttingen.

Krüger, Gundolf, geb. 2.7.1950
Institut für Völkerkunde Göttingen.
(Weitere Angaben lagen zum Redaktionsschluß leider nicht vor.)
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Langenfeld. Hans, geb. 4.7.1932 in Kolberg/Pommem
Dr. phil., Prof, für Theorie der Leibeserziehung an der PH Niedersachsen, 
Abt. Braunschweig (1970-1974) und für Sportpädagogik an der Univ. 
Münster (1974-1997); Forschungsschwerpunkt: politische und Kulturge­
schichte des Sports im 19.Jh. auf internationaler, nationaler und regionaler 
Ebene.
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Matthias Schachtschneider

Das Dietwesen - Anspruch und Wirklichkeit 
Eine Studie am Beispiel Oldenburg

Auch heute schütteln Turner und Sportler noch oder wieder den Kopf über 
dieses unbekannte Wort, und sie finden kaum Erklärungen. Allerdings ist der 
Klärungsbedarf auch gering.

Bei der Suche nach dem Begriff "Dietwesen" war Fehlanzeige in den Schlag­
wortkatalogen der Oldenburger Universität und der Landesbibliothek, Fehl­
anzeige im Brockhaus 1953, Fehlanzeige im Duden, Großes Wörterbuch der 
deutschen Sprache, 1976, Fehlanzeige im dtv-Lexikon von 1995. In Ueber- 
horsts "Geschichte der Leibesübungen" finden sich insgesamt 14 Zeilen über 
das Dietwesen, in Eicheis "Geschichte der Körperkultur" zw'ei kurze Hinwei­
se. Einzig Flajo Bemetts "Nationalsozialistische Leibeserziehung" aus dem 
Jahr 1966 enthält ein eigenes Kapitel "Das Dietwesen" mit wichtigen pro­
grammatischen Texten aus einschlägigen zeitgenössischen Schriften.

Was heißt "diet" ? Nach Grimms Wörterbuch ist mhd. diet, ahd. diot, diota 
"ein Wort dunkler Herkunft" und heißt "Volk, Stamm". Dietwesen hieße also 
Volkswesen, der Dietwart wäre der Volkswart. Abgeleitet von diot ist das 
ahd. Adjektiv diutisc, mhd. tiutsch, diutsch. Die Silbe isc bedeutet "zugehö­
rig", diutisc, also unser Wort "deutsch" heißt demnach "dem Volke zugehörig, 
völkisch, volksmäßig, stammesmäßig". Diet (= Volk) und diutisc (=deutsch) 
werden nun gleichgesetzt. Dietwesen wird somit in der völkischen Ideologie 
verstanden als Volks- und Deutschwesen. Der Dietwart gilt als der Volks­
und Deutschwart.

"Dietwart, Diethelfer, Dietwesen, Dietarbeit, Dietstunde, Dietabend, Dietmi- 
nute usw. sind heute Begriffe, die jedem Turn- und Sportverein geläufig sind, 
wenn auch im Anfang gar mancher Kamerad den Kopf geschüttelt hat über 
dieses unbekannte Wort.”

So beginnt das Kapitel "Die Entwicklung des Dietwesens" in "Der Vereins- 
dietwart", Handbuch für die werktätige Arbeit der Dietwarte und Diethelfer in 
den Vereinen des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen, herausgege­
ben 1936 vom Reichsdietwart Kurt Münch.
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Da das nationalsozialistische System neben dem Willen zum völlig Neuen 
stets auch das Bedürfnis nach rechtfertigender Tradition hatte, kamen ihm die 
Ursprünge des Wortes "deutsch" entgegen, es nutzte sie für seine Ideologie. 
Sehr gelegen kam den Propagandisten der NS-Weltanschauung darüber hin­
aus die Entstehungsgeschichte des Wortes "diutisc". Das Wort entstand im 
zweisprachigen Merowingerreich des 8. Jahrhunderts als Gegensatz zu 
"walhisc" (= zu den Welschen gehörig). Im 9. Jahrhundert grenzten sich die 
germanischen Sprachen als "diutisc" vom Lateinischen, Altfranzösischen und 
auch Slawischen ab. Diutisc, also das dem Volk, dem Stamm Zugehörige, zu­
nächst bezogen auf die Sprache, wurde der zusammenfassende Volksname für 
Franken, Sachsen, Baiern, Alemannen, Thüringer und Friesen. Hier liegen 
traditionalistische Wurzeln einer Abgrenzung des "Völkischen" vom "Fremd­
ländischen".

Das Dietwesen und der für das Dietwesen zuständige Dietwart, 1934 vom 
Reichssportführer von Tschammer und Osten zunächst in der Deutschen Tur­
nerschaft und nach deren Selbstauflösung im Reichsbund für Leibesübungen 
planmäßig eingeführt, waren allerdings keine Erfindung der Nationalsoziali­
sten.
Das Dietwesen geht zurück auf den 1889 in Österreich gegründeten völki­
schen Deutschen Tumerbund, dort, "außerhalb der Reichsgrenzen", so 
Reichsdietwart Kurt Münch 1935 in der amtlichen Zeitschrift "Der Dietwart", 
sei das Dietwesen "ganz gründlich erprobt und durchgefuhrt worden" und 
"erst durch die Machtergreifung durch den Nationalsozialismus" sei es gelun­
gen, "auch die reichsdeutschen Turn- und Sportvereine zu erfassen."

Der "Deutsche Tumerbund" war 1889 nach dem Ausschluß des Niederöster­
reichischen Tumgaus aus der "Deutschen Tumerschaft" gegründet worden. 
Der Niederösterreichische Tumgau hatte sich einer Satzungsbestimmung des 
Ersten Wiener Turnvereins angeschlossen, die nur Deutsche arischer Abkunft 
als Vereinsangehörige akzeptierte. Dieser 1887 durch den Obertumwart Franz 
Xaver Kießling eingefuhrte Arierparagraph lautete: "Vereinsangehörige kön­
nen nur Deutsche (arische Herkunft) sein, deren Aufnahme vom Tumrat be­
stätigt wird." Dieser Arierparagraph, Vorläufer des Arierparagraphen in den 
Satzungen des DRL kostete 400 jüdischen Turnern die Mitgliedschaft und 
löste eine andauernde "völkische Tumfehde" aus. Die reichsdeutschen Turner 
der Deutschen Tumerschaft hielten - noch - an den Grundwerten der Libera­
lität und Toleranz fest und schlossen die völkischen Turner Österreichs aus.
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Der 1889 gegründete Deutsche Tumerbund führte eine verbindliche weltan­
schauliche Schulung ein und gab dafür einen vom Obertumwart Hermann 
Leithner erprobten Katalog von Fragen aus dem deutschen Volkstum heraus, 
eine Art Leitfaden für völkische Erziehung. Darin wurde auch die "Judenfra­
ge" abgehandelt. Vor der Herausgabe dieses Leitfadens hatte schon der Ver­
ein "Friesen" Hernals 1893 eine Schrift "Die Burschenprüfung", 1904 erwei­
tert unter dem Titel "Deutschtümliche und turnerische Denknisse" herausge­
bracht. Aktive Vereinsmitglieder hatten binnen einer bestimmten Frist einen 
Nachweis völkischer und turnerischer Kenntnisse zu erbringen.

1908 wurden die Leitsätze "Rassenreinheit - Volkseinheit - Geistesfreiheit" 
verkündet. Zur gleichen Zeit wurde unter der Leitung von Friedrich Rudolf 
Zenker ein Bundes-Dietausschuß gebildet. Die Dietwarte, die regelmäßig mit 
sog. "Dietbehelfen" versehen wurden, hatten die Pflicht, den Turnern u.a. fol­
gende Grundsätze einzuprägen:

"Die Ehe mit einer Angehörigen der germanischen Rasse einzugehen. [...] Ge­
sellschaftlichen Umgang nur mit Stammesgenossen zu pflegen. [...] Die deut­
sche Sprache nicht durch Fremdwörter zu verunzieren, nur deutsche Schrift­
zeichen zu verwenden. Bei Deutschen zu kaufen und Deutsche zu beschäfti­
gen. Nach unverfälscht deutschen Ehr- und Sittenbegriffen zu leben. Einzu­
treten für den alldeutschen Einheitsgedanken in Wort und Schrift und durch 
die Tat. Volkstumslose und volkstumsfeindliche Bestrebungen, besonders die 
mit Juden und Römlingen verbundenen Richtungen zu bekämpfen (Juden- 
und Römlingspresse, wucherischer Großkapitalismus, Sozialdemokratie). Nur 
solche deutschen Vereine zu fordern, welche keine volkstumslosen Bestre­
bungen unterstützen usw."

Der Ausschuß der Deutschen Tumerschaft (DT) erklärte dazu 1908: "Im 
Schoß der DT hat Fanatismus und deutsch-österreichische Deutschtümelei 
keinen Raum und darf und wird ihn nimmer haben. Deutsche, treue Arbeit 
und Phrasen vertragen sich nicht miteinander."1

1922 gab Bundesdietwart Zenker einen neuen "Behelf' heraus: "100 völki­
sche Fragen und Antworten über Rasse, Volkstum, Staat und Tumen zum 
Gebrauch für die völkischen Prüfungen und als Lesebuch". 1923 erschienen 
diese 100 Fragen als "Deutschkunde" auf 155 Seiten. 1926 folgte als weitere 
Schrift, ebenfalls von Zenker herausgegeben, "Der Dietwart und sein Amt". 
Neue Vereinsmitglieder mußten eine völkische Aufnahmeprüfung ablegen.
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Echo der geschichtlichen Vergangenheit der Deutschen Tumerschaft

Spiegel ihrer inneren Gestaltung

Wegweiser in der Pflege vaterländischer Gesinnung und deutschen 
Volksbewußtseins

Wettkämpfer hatten als Teil des Wettkampfes aus einem umfangreichen Fra­
genkatalog drei durch das Los zu ziehende Fragen zu beantworten. "Nicht 
entsprochen" bedeutete bei sonst errungenem Sieg Kranzverlust.

1924 bis 1926 hatte es, was kaum bekannt ist, auch in der Deutschen Turner­
schaft den insgesamt wohl eher halbherzigen Versuch gegeben, Dietarbeit 
einzufuhren.
Auf dem Würzburger Turntag 1924 war auf Antrag des Schriftleiters der 
Deutschen Tum-Zeitung, Fritz Groh, allerdings in modifizierter und nach 
Meinung der Antragsteller abgeschwächter Form, folgender Beschluß gefaßt 
worden: "Der Tumtag fordert die Vereine, Gaue, Kreise auf, Einrichtungen zu 
schaffen, durch die die Mitglieder planmäßig über Wesen und Einrichtungen 
der Deutschen Tumerschaft aufgeklärt werden." Darauf beschloß der Vor­
stand der Deutschen Tumerschaft, unter dem Namen "Der Dietwart" in der 
Deutschen Tum-Zeitung eine besondere Abteilung zu bilden, die auf 1-11/2 
Seiten ausschließlich diesen Fragen gewidmet sein sollte. Als Schriftleiter 
wurde Professor G. Lachenmaier aus Stuttgart berufen.

Lachenmaier hatte sich zum Ziel gesetzt, über eine regelmäßig erscheinende 
Beilage der DTZ, genannt "Der Dietwart", die "zweite Hälfte" des § 2 der 
Satzung der DT, nämlich "Pflege deutschen Volksbewußtseins und vaterlän­
discher Gesinnung", gegenüber dem Fachlichen mehr Geltung zu verschaffen.

"Der Dietwart" sollte sein:

Lachenmaier definierte in der ersten Beilage vom 25. Januar 1925 den Namen 
"Dietwart" unter Berufung auf Friedrich Ludwig Jahns "Deutsches Volkstum" 
als "Hüter des Volkes, des Volkstums, Volkstumswart" und fügte hinzu: 
"Noch mehr aber als die bloße Benennung ist sicher die Schaffung der ganzen 
Abteilung in seinem [Jahns] Sinne. Denn auch das ist ja leider wahr, daß in 
dem Gewirre schwerer Gegenwartsnöte unsere Deutschheit, wenn auch nicht 
geschwunden, so doch von allen Seiten bedroht ist, und daß es deswegen

Gesamtstimme des tiefsten Wesens und Geistes der Deutschen 
Tumerschaft.
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Wenn man von zwei Zuschriften der Hamburger Tumerschaft von 1816 ab­
sieht, die in ihrem "Friesen-Kreis" den Posten eines Dietwarts eingerichtet 
hatten und dafür warben, in jedem Kreis, in jedem Gau und in jedem Verein
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wohl einer Abteilung in unserer Deutschen Tum-Zeitung bedarf, in der ‘ge­
schichtliche Wahrnehmungen’ über das Wesen der Deutschen Tumerschaft, 
über die Zeit, in der sie steht, ‘zur Klarheit’, in der ‘Dunkelgedanken’ über 
ihre letzten und höchsten Aufgaben und Ziele ‘ins helle Licht’ gebracht wer­
den können." Als künftiger Leiter dieser Abteilung habe ich aber auch die fe­
ste Zuversicht, daß "Der Dietwart" dabei immer auf Leser rechnen kann, die 
für die Hochgedanken "Volk, Deutschheit und Vaterland" nicht bloß noch 
nicht ganz abgestorben, sondern allzeit bereit sind, für sie mit Herz und Hand, 
von ganzer Seele und aus allen Kräften einzustehen."2 Lachcnmaiers Ziele 
lagen ganz auf der Linie der Neujahrsbotschaft des Vorsitzenden der DT, Dr. 
Berger, der das Jahr 1925 unter die Losung stellte: "Wer oder was dem 
Deutschtum nützt, wird gefordert, wer oder was ihm schadet, wird bekämpft. 
Seid wachsam und stark !"

Von der DTZ-Beilage "Der Dietwart" erschienen 1925 und 1926 insgesamt 
53 Nummern. Das Echo war gering, so daß Lacherunaier aufgab und Funktion 
und Beilage auf dem Bremer Tumtag am 27./28. August 1926 an die Deut­
sche Tumerschaft zurückgab.
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einen Dietwart mit der Aufgabe zu betrauen, in "zielstrebiger Arbeit zur Wek- 
kung des Volkstums zu wirken", erschöpfte sich die Beilage im wesentlichen 
im Abdruck von Jahn-Texten, nationaler Lyrik und feiernden Texten zu Ge- 
burts- und Gedenktagen. Die Wirklichkeit entsprach nicht den hohen Zielen. 
Selbst die an trockene Texte gewöhnten Turnzeitungsleser haben die Beilage 
als wenig stimulierend empfunden.
Die Nationalsozialisten, die vom Mai 1933 an in den Gauen Mittelrhein und 
Bayern planmäßig die Dietarbeit aufbauten, führten das Scheitern darauf zu­
rück, daß sich "Der Dietwart" von der Politik zurückgehalten hatte. Lachen- 
maier hatte formuliert: "Nicht Parteipolitik, aber Vaterlandsliebe." Die plan­
mäßige Dietarbeit in Bayern und Mittelrhein wurde von zwei erfahrenen 
Gaudietwarten geleistet: Wilhelm Schneemann und Kurt Münch. Wilhelm 
Schneemann war seit 1935 Hauptschriftleiter der Zeitschrift "Der Dietwart", 
der amtlichen Zeitschrift des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen zur 
Vertiefung der Dietarbeit. Kurt Münch war Herausgeber dieser Zeitschrift und 
seit dem 1. Januar 1934 zunächst Dietwart der Deutschen Tumerschaft und 
seit April 1934 von Reichsportführer von Tschammer und Osten ernannter 
Reichsdietwart des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen. Schneemann 
und Münch waren im Deutschen Turnerbund als Dietwarte und Gauturnwarte 
tätig gewesen. In der Sprache des NS-Staates waren Schneemann und Münch 
"alte Kämpfer", die, so in den "Oldenburger Nachrichten für Stadt und Land" 
vom 9.November 1935 in einem Vorbericht zum Besuch des Reichsdietwarts, 
"die Feuerprobe und die Bewährung schon über Jahrzehnte" bestanden hätten 
und denen der "völkische Staat Hitlers" recht gegeben habe. Sie, die immer 
gefordert hätten, "daß neben die körperliche Ertüchtigung in voller Gleichbe­
rechtigung die völkische Erziehung zu treten habe", sähen sich gerechtfertigt. 
Der, wie es in der NS-Sprache heißt, "unverrückbare" Grundgedanke des 
Dietwesens sei für sie, den DRL zu einer Erziehungsgemeinschaft zu machen, 
"die ihn als tragende Säule des Dritten Reiches wachsen läßt". Es gelte, Na­
tionalsozialisten, deutsche Menschen schlechthin zu erziehen. Zur körperli­
chen Ertüchtigung müsse die charakterliche, weltanschauliche Erziehung und 
die seelisch-sittliche, gemüthafte Beeindruckung kommen. Ziel aller Dietar­
beit müsse es sein, die innere Haltung aller in der Tum- und Sportbewegung 
tätigen Deutschen zu einer wahrhaft völkischen, d.h. nationalsozialistischen 
Haltung wachsen zu lassen.

Die Zielsetzung des Dietwesens im NS-Staat ist gut ab- und nachlesbar in 
Kurt Münchs Aufsatz "Dietarbeit - Dienst am Volke!", abgedruckt in der
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Deutschen Turn-Zeitung vom 6. März 1934. Die Ausgabe trägt den Sonderti­
tel "Dietfolge". Dort heißt es u.a. "Der Dietwart muß ein heldischer Mensch 
und kein Rechner und Krämer sein. Er muß blutmäßig so fest im deutschen 
Volkstum wurzeln, daß er aus seiner arteigenen Veranlagung heraus gar nicht 
anders als unverfälscht deutsch handeln kann, er muß, ohne sich groß Re­
chenschaft ablegen zu müssen, von innen heraus immer das Deutsche in sei­
nem Leben treffen."3

Ein weiteres wichtiges Dokument ist die "Dietordnung des Deutschen 
Reichsbundes für Leibesübungen" vom 26. April 1937, veröffentlicht in "Der 
Dietwart" 1937, Folge 3.'* An dieser Dietordnung wird klar, daß durch ein Sy­
stem von Verträgen mit den Schulungsinstanzen der NSDAP die Kompeten­
zen der Dietwarte äußerst beschränkt waren. Vom "Heldischen" sank er herab 
zu einem völlig abhängigen kleinen Funktionär, der weisungsgebunden war 
und sich seine Berufung durch Unbedenklichkeitsbescheinigungen der Partei 
bestätigen lassen mußte. Auch von völkischer Seite ließ sich die Partei ihre 
Allmacht nicht beschneiden.5

Die "Verankerung" des Nationalsozialismus "in Hirn und Herz" geschah 
durch völkische Schulungsarbeit. Diese lehnte sich eng an die "völkische 
Aussprache" des Deutschen Turnerbundes an und ist in einem Erlaß des 
Hauptschulungsamtes der NSDAP vom 8. November 1937 geregelt worden 
(s. Faksimile). 6

Unterlagen für die "praktische Dietarbeit" waren:

Die "Deutschkunde über Volk, Staat, Leibesübungen", hrsg. von Reichs- 
dietwart Kurt Münch, 5. Aufl. Limpert-Verlag Berlin 1935

Der "Vereinsdietwart", Handbuch für die werktätige Arbeit der Diet­
warte und Diethelfer in Vereinen des Deutschen Reichsbundes für Lei­
besübungen", hrsg. von Reichsdietwart Kurt Münch, Limpert-Verlag 
Berlin 1936

Die Zeitschrift "Der Dietwart", Amtliche Zeitschrift des Deutschen 
Reichsbundes für Leibesübungen zur Vertiefung der Dietarbeit, hrsg. 
von Kurt Münch, Limpert-Verlag Berlin, Januar 1935 bis Juni 1939

’DTZ 10(1934), S.21
4 Abgedruckt in Bemett. Hajo. Nationalsozialistische

Leibeserziehung, Schorndorf 1966, S.195/198
5 vgl. Bemett 1966. S.195
6 Abgedruckt in: Der Dietwart 1937, Folge 17, S.509 f.
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J«rnfpr<d>>nunMir 10*47 
e^rlfiltlruog: &J>«Ulng(lro8« 74

J»ra|pr«d)-nr. 1O»O1 p«nid)r<fl«at» 111*4
iiiLii.iiiuiuiiiuiiiiiiiuiuiii  ■uiiiiiiiinii.iiiiiiiiiiiiiKiiuiiiiiiiin*

Vom Reichsfportführer
S)a3 $auptfd)ulunß3amt öcr 91SS9R3. M nachftcfjenöe Slnroeifuitß über 

öie Stetarbeit im Seutfcfjcn 9leidj3bunö für ecibeSübunßcn erlaffcn. 
hiermit ift öcr SliifflabenfreiS öer Sictmartc non parteiamtlicher Stelle 
nochmals Har umriffen. 3 cf) mache öen Siet m arten gur Pflicht, 
f i ch ß e*n a tt im 91 a h m c n ö i c f c r 91 n ro c i f u n ß c n a u halten 
unö ermatte oon ihnen, ö a & fic alle ein 93 o r b i I ö für. öen 
Ginfaij int praftifrfjen affinen S u r n = unö Sportbetrieb 
f i n ö. Sitte 9lmt3ftcttcn öcä Scutfchcn 9icicf)3buiiöc3 für «eibcSübniißcn 
erfudje ich, Mür Sorßc 31t traßen, öa& öen Sietmarten bei öcr 
Snrchfübrunß öcr Slnmeifungcn öeö Jpauptfcf)ulnnßßamteS öcr 9?SS9l'P. öie 
crforöcrlidjc llntcrftüfoitnß guteil roirö.

93 c r l i n, öen 27. 9iovembcr 1937.

9Uid)0flcfd)äfloft<a« : 
Ü1 0 ■ 3> < n . 6 r I • a n • r fl r o A > 45 
6rl«f«n|O>rift monefttn 43. Orltfloil) 10 

famfpt>J).nuaiatra: 34001. 31)44 u 34011 
P*nlO>*<7 f»nl» m 0 n <t> • a 133 ■ 4

I • .4 n U--.I. i uii.U ■ Wl l-llIIIIJHUI.IIUMIIUIII  lll.llUll

Ser dleidjöorganifafionölcitcr.
jpanptfthulunßöanit.
ßctr.:

Dietarbeit im Dcutfchen Rcichsbunö für Leibesübungen
3n Siircbfüliritnn öeS SlbEoinmcnS öcS 5Reitf)Sorßanifation3leiter3 mit 

öent 9leich3iportfübrer itber öen (Siitfai? öer Sictwartc erßehen im (Jinuer» 
nehmen mit öent Setttfchen 9kicf)Sbitnö für Scibeöübuiißen folßcnöe meitcre 
9licf)t(iiiicn:

Ilm ctroaißc 3mcifcl unö llnflarhciten cnößültiß 51t beheben, mirö hiermit 
öcr 9>flithknErciö öer Sictmartc im Scittfcfjcii iHcichSbitnö für Scibcx«* 
übttnnen pom Stanöpunft öcS SauptfchulnnßSamtcö öer Partei aitv noch­
mals roic folgt cinßchenö umriffen:

93orauSfcöunß für öie orönunßSßemäBc 93ctätißnnß öer Sictmartc öcr 
einzelnen Snriu unö Sportvereine ift öie p f l i cf) t ß c m ä b c S c i l it a h m e 
a n ö c r m 0 n a 11 i ch e n tu e 11 a n f cf) a tt (i ch = p 0 (i t i i ch e 11 S cf) u l u 11 ß 
in öen 3 u ft ä n ö i ß e it Ortsgruppen öer 9t 3 S 91 U fomie öcr 
rcßclmä&iße 93c3Uß öctf „S ch u l u n ß 3 b r i c f c 3" öer 'Partei.
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9.

•veil £»itlcr’.

i

510

chpn.
ui '

d t;
sch ulungsarctes.

3» den Suriu unb Sportvereinen haben bic Sictivartc iitvücfonbcrc 
folßcnbc 2lufßaben 511 erfüllen:

1. Sic iöchanblunß «Her mit den Scibcsuibuußcn unmittelbar niiiammcn.- 
häußcnbcn A-roßeu, wie 3. 93. nordifd)c Vcibebfultur, Sfeibcoer.uehiuiß 
bei ben 65ricchcn, 9lömcrn, Giermanen; ftarmoiiic von Mörper, Seele 
und Gicift alb norbifefjeö (ir.iiehuiißbibcal.

2. (i-r.sicficrifrfjc (Siiuvirfunß auf bic charaftcrlidjc unb ivillcnvinänißc 
.f»altitnn her 9lnßcbörißcn ber Vereine.

3. SO?ann»cf)aftlicf)c Vcibcbcrsiehuiiß; fraßen bco 93erufvfportv.
-1. Sie Srelluitß bev 'Jlationalfosialibnuto 51t ben Vcibeoübiuißeu.
5. Sie ßcfdjidjilidjc (i'ntwidlunß ber bcittid)cn Vcibcoübuiißcn.
G. Sie Mirdjcn alb Gießner ber bcutichcn Vcibcvübuiißcn.
7. .Qulturcllc 9lufßabcn, die mit bem allgemeinen GJemcinidjaftvlebcn cinco 

Surn* unb Sportvereins-' aitfammcnbäußcn: ocit« unb fycicrßcftaltunß; 
Vieb, Sftixfif, üSoIfsHpicl, 9?olfbtaii3, Sprache, Schrift, Sitte, '.Brauchtum 
(jotveit biefe 9(ufßabcn mit 'bem Gicbict ber Vcibeberaichniiß unb bem 
SBcrcinblcbcii in 9'crbinbuuß fteben; 3. iS. Säuberung ber Sportfpradje 
unb beb Sportfdjrifttitmb von cntbchrlidjcn Jvrcmbivörtcrii in'ro.J.

S 9laffcnfttnblid)c und bcvölfcriinßbpolitifdjc fyraßcn, iotveit fie im 3“» 
iammenhanß nut ber bcutfcbcit ?cibcbcr3ichunß fteben, jebodj nur im 
ciißitcn (Einvernehmen mit bem 9laffcnpolitiid)cn 9lmt ber 9?SS9('lJ. 
S i c t tv a r t c fei b it d ü r i c n ü b c r d 1 c f e r a ß c n 11 u r 
f p r c d) c n , iv e n 11 f i c ben äRitarbcitcra 11 v iv e i 0 b c o 
91 a f f c n p 0 I i t i f d) c n 91 mtcä b c f i t? c 11.
nraßcn beb 65 r c n 5 = unb 91 it b l a 11 b v b e n t f rf) t it m * in feinen 
iBesicfmußcii gur ^eibcbcroicbunß (bie Vcibci’übuiißen eine ßciamt-- 
beutidjc Multuraiifßabc: SBccfnuß beb crforbcrlirijcn 9.'crftänbniifeo .für 
bic t'aßc unb bic öesiclntußen aller bcutidicii 9>olfbßruppcn, mit bciicn 
vom 9leid)c auf’ tiirnerifdjc unb fportlidjc SBerbinbnuß ßcbalteii nürb; 
bcfonbcrc 'Jhibridjtunß ber turncrifdjcu unb fportlidjcn ilfaiinidjaffcn, 
bic alb SBcrtrclcr beb Scittidjcn SHcidjbbunbcs-’ für Veibcvübiiiißcn inb 
9(ublanb fahren bgro. aublänbifdjc G5äftc cmpfaiißen).

iüi'cftanidjaulidjc ö-raßen, bic nirfjt in unmittelbarem 3ufammenbanß mit 
bem Jurn= unb Sportivcfcn fteben, finb von ben Sictivartcn nicht 511 
behandeln. 6’b ift baraitf 511 achten, baf; bic 9(rbcit ber Sictivartc nidjt 
lehrhaft 10 i f f c n f dj a f 11 i d), fonbern c i n f a eh unb v 0 ( l s? t ü m » 
(i eh crfolßt. 3‘ür bic praftifdjc Sictarbcit in ben Vereinen ift bic 
„S c u t f eh f 11 n b c" beb Slcidjbbichvartss alb 9ln(citiuiß „S c r c r c 1 n v - 
b i c t iv a r t" unb bic amtliche ^citfdjrift beb S912. „Ser Sictivart" 
in bem oben aiißcßcbcncn 91ahmcn ücranoUgichcn.

Hi
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von Reichsdiet-4. Die Schriftenreihe zur Vertiefung der Dietarbeit, hrsg. 
wart Kurt Münch, Limpert-Verlag Berlin

Sämtliche vier "Dietbehelfe" gehen auf die Dietarbeit im Deutschen Turner­
bund zurück. Sie sind dort entwickelt und erprobt worden. Besonders gilt das 
für die "Deutschkunde", die lediglich eine Weiterentwicklung der von Zenker 
verfaßten Deutschkunde ist. Die ersten Ausgaben der Zeitschrift ' Der Diet- 
wart" enthielten übrigens im Untertitel das Motto des Deutschen Tumerbun- 
des von 1908: "Rassereinheit - Geistesfreiheit - Volkseinheit". Bewußt also 
wurde an die Tradition der völkischen Erziehung im Deutschen Tumerbund 
angeknüpft. Unterschiede ergaben sich vornehmlich aus dem in der Dietord- 
nung von 1937 definierten Zweck, durch Dietarbeit den DRL und später den 
NSRL "fest an Bewegung und Staat zu binden", und das hieß im Klartext, den 
Zweck den jeweils veränderten organisatorischen und inhaltlichen Strukturen 
des Nationalsozialismus anzupassen. 1942 hatten die Dietwarte beispielswei­
se "dem Wesen unserer Zeit entsprechend" dafür zu sorgen, den Teilnehmern 
und Gästen volkstümlicher Sportveranstaltungen "seelische Kraft für den All­
tag zu geben."

Wie sah nun die Wirklichkeit der Dietarbeit in den Oldenburger Turn- und 
Sportvereinen aus? Die folgenden Ergebnisse stützen sich auf wenig Material, 
weil zu dem ohnehin spärlichen Material aus der NS-Zeit hinzukommt, daß 
das Dietwesen anscheinend den meisten Sportlern nahezu unbekannt war und 
heute deswegen von Zeitzeugen keine näheren Einzelheiten mehr zu erfahren 
sind. Folgendes konnte ermittelt werden:

Reichsdietwart Kurt Münch war zweimal in Oldenburg, das erste Mal zum 
Antrittsbesuch" am 10. November 1935, das zweite Mal anläßlich des Kreis­

turnfestes des NSRL am 9./10. Juni 1939. 1935 sprach er vor den Dietwarten 
der 14 Kreise des Gaues VIII Niedersachsen im DRL und vor den DT-Presse- 
warten, dem Kreisführerstab, den Kreisfachwarten, den Fachwarten der Un­
terkreise und weiteren "Amtswaltern" über die "Erziehung zum Nationalso­
zialismus . 1939 war Kurt Münch Ehrengast. Über die Dietarbeit verlor er 
1939 kein Wort. Es mag dahingestellt sein, ob das Zufall war oder nicht. Im­
merhin ist bemerkenswert, daß es auch "seine" Zeitschrift "Der Dietwart" nur 
bis 1939 gab, sie ging danach in der Zeitschrift "Volk und Leibesübungen" 
auf. Das Dietwesen, so darf gefolgert werden, als Institut des NS-Staates noch 
vorhanden, spielte de facto kaum noch eine Rolle. Es wurde still um das Diet­
wesen, bis es ganz aus dem Leben der Vereine, der Partei und auch aus der 
Öffentlichkeit verschwand. Selbst in der "Oldenburgischen Staatszeitung",
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dem amtlichen Organ der NSDAP, kam die Dietarbeit nicht vor. Überhaupt 
war das Dietwesen der Presse nur selten einen Artikel wert. Zwischen 1933 
und 1945 gab es in Oldenburg nur einmal eine vergleichsweise ausführliche 
Berichterstattung über das Dietwesen, nämlich anläßlich des erwähnten Be­
suchs von Kurt Münch im November 1935.

Auch in den Veröffentlichungen der meisten zwischen 1933 und 1945 in Ol­
denburg bestehenden Vereine kommt das Wort "diet" nicht vor, und zwar we­
der in den Vereinsmitteilungen noch in Protokollen der Mitglieder- und 
Hauptversammlungen. Das gilt nicht nur für die ohnehin ideologisch eher zu­
rückhaltenden reinen Sportvereine, sondern auch für die zur Deutschtümelei 
neigenden Turnvereine, u.a. für den Oldenburger Turnerbund, den seinerzeit 
größten, traditionsreichsteh und angesehensten Oldenburger Verein. Der Ver­
ein, vom traditionell konservativen Bildungsbürgertum geführt, erlaubte sich 
sogar, in der am 29. Januar 1935 nach dem Satzungsmuster des DRL be­
schlossenen Satzung in § 11 - Berufung des Vereinsführerstabes - bei "Ver­
einsführerstab" und bei "Dietwart" in Klammem "Tumrat" bzw. "1. Festwart" 
hinzuzufügen. Die Klammer ist hier aussagefähiger als der Haupttext und 
bringt die Einstellung des OTB zum Ausdruck. Das Oldenburger Ministerium 
des Innern genehmigte diese Satzung. Obwohl der Verein in dem Genehmi­
gungsgesuch ausdrücklich darauf hingewiesen hatte, daß "der Oldenburger 
Turnerbund die §§ 4(d) und 11 seinen Verhältnissen entsprechend geändert" 
habe, sah der Minister keine Bedenken. Zum Dietwesen äußert sich der Ver­
ein in keinem erreichbaren gedruckten oder geschriebenen Text. In anderen 
größeren Vereinen der Stadt verhielt es sich ähnlich. Die ausführlichste Nach­
richt über Dietarbeit im 1876 gegründeten Zweitältesten und nächst dem OTB 
angesehensten Turnverein, dem Turn- und Sportverein von 1876 Osternburg, 
ist zugleich der de facto-Abgesang der Dietarbeit. In der Monatsschrift vom 
November 1935 wird die folgende Anordnung des Reichsdietwarts Kurt 
Münch abgedruckt: "Um das erforderliche gute Einvernehmen zwischen dem 
Deutschen Reichsbund für Leibesübungen und der Hitler-Jugend zu fordern 
und für die Zukunft jede Möglichkeit zu Mißverständnissen auszuschalten, 
hat die Reichssportführung mit der Reichsjugendführung vereinbart, daß in 
den Jugendabteilungen des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen ab 1. 
Januar 1936 keine selbständige Dietarbeit mehr betrieben wird. Die weltan­
schauliche Schulung der Jugend erfolgt durch die Hitler-Jugend, zu deren 
Gliederungen ja sowieso der überwiegende Teil der Turn- und Sportjugend 
gehört. Ich erwarte von den Dietwarten des DRL, daß sie sich, wenn ge­
wünscht, den Einheiten der Hitler-Jugend für die Schulungsarbeit mit zur
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Verfügung stellen, und erwarte weiter, daß alle Dietwarte dafür sorgen, daß 
auch die bisher noch außerhalb der Hitler-Jugend stehende Tum- und Sport­
bewegung von der weltanschaulichen Schulung der Hitler-Jugend mit erfaßt 
wird, damit es im Deutschen Reichsbund für Leibesübungen keine Jugend 
gibt, an die nicht das Erlebnis des Nationalsozialismus herangetragen wird." 
Obwohl der Dietwart laut Vereinssatzung vom 29. Mai 1935 zum Vereinsfüh­
rerstab gehörte und der Verein ganz im Sinne der NS-Ideologie geführt wurde 
("Jeder Turner ein Nationalsozialist. Jeder Nationalsozialist ein Turner!"), hat 
der Verein nie einen Vereinsdietwart gewählt. Auch in anderen Vereinen 
wurde die laut Einheitssatzung vorgeschriebene Wahl bzw. Berufung eines 
Dietwarts in der Regel nicht vollzogen. Nur sehr wenige der zwischen 1933 
und 1945 bestehenden 20 Oldenburger Sportvereine wählten, um der Satzung 
zu genügen, einen Dietwart, andere schrieben: "z.Zt. unbesetzt". Der bekannte 
Sportverein VfB Oldenburg verhielt sich beinahe provozierend, als er 1941 
den ausgewiesenen Gewerkschafter und Sozialdemokraten und von den Na­
tionalsozialisten drangsalierten Platzwart Wilhelm Wübbenhorst zum Diet­
wart machte, möglicherweise, um Wübbenhorst, der nach dem Kriege Olden­
burgs "Sportvater" war, vor weiteren "Zugriffen" der Nazis zu bewahren. Als 

■ Dietwart organisierte Wübbenhorst die Feldpostsendungen des Vereins.

Nur ein Oldenburger Verein hat die Theorie vom Dietwesen buchstaben- und 
verordnungsgetreu zu .verwirklichen versucht: der Turnverein "Glück auf 
Ostemburg, ein Vorortverein, dessen Mitglieder in den 30er Jahren zu 95 % 
Handwerker und Arbeiter waren. Kein Mitglied gehörte zur akademischen, 
ökonomischen, administrativen oder politischen Führungsschicht der Ostern­
burger Gesellschaft. Vorsitzender bzw. Vereinsführer war von 1925 bis 1957 
Maschinenmeister Wilhelm Wilke. Der Verein wählte bzw. berief stets einen 
Dietwart. Zunächst 1934 und seit 1938 bis 1945 war Vereinsführer Wilhelm 
Wilke selbst Vereinsdietwart. Darüber hinaus oblag ihm bis 1945 auch das 
Amt des Kreisdietwarts des Sportkreises 16 Oldenburg im Sportgau 1 Weser- 
Ems des Sportbereichs Niedersachsen.

Vereinsführer Wilhelm Wilke war wahrscheinlich als typischer Repräsentant 
"kleiner Leute" gegenüber dem Prinzip von Lockung und Drohung besonders 
empfänglich und tat genau das, was Münch als Aufgabe der Dietarbeit for­
muliert hatte. Ablesbar ist das vor allem am Inhalt der "Monatsblätter" des 
Vereins. Am 15. Oktober 1934 beispielsweise preist Wilke Münchs "Deutsch­
kunde" in den Monatsblättern wie folgt an: "Die Deutschkunde müßte jeder 
Turner und jede Turnerin besitzen. Sie enthält viele Fragen, die für uns von
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Wien, am 13. März 1938

Kameraden!

' Monatsblatt des Turnvereins "Glück auf Nr. 4, April 1938

Nun wollen wir Zusammenarbeiten und aus tiefer Dankbarkeit dem Führer 
gegenüber jene Möglichkeiten ausbauen, die er uns durch seine entscheidende 
Tat gegeben hat.

Heil Hitler!
gez. Karl Bauer7

größter Wichtigkeit sind. Die Deutschkunde ist 340 Seiten stark. Wer sich mit 
ihr beschäftigt, sieht die Ereignisse unserer Zeit ruhiger und klarer. Sie ist der 
Schlüssel für vieles, was uns bisher rätselhaft war. Wer die Deutschkunde 
gelesen hat, weiß, weshalb er Turner ist, und fühlt zugleich, weshalb er Tur­
ner bleiben muß. Die Deutschkunde vom Reichsdietwart, Tumbruder Kurt 
Münch, ersetzt Bände der Weltgeschichte und kostet, damit jeder Turner und 
jede Turnerin sie beschaffen kann, 1, - RM." Am 15. Julmond [Dezember] 
1934 heißt es - für uns Nachkommen mehr als grotesk: "Der Weihnachts­
wunsch eines jeden denkenden Turners, einer jeden denkenden Turnerin ist, 
die Deutschkunde zu besitzen. Ein besseres Buch gibt es nicht für uns auf 
dem Weihnachtstisch."

In der Regel wurde das Monatsblatt mit Texten oder Sprüchen aus der 
"Deutschkunde" bzw. aktuellen Stellungnahmen der Partei, etwa zum Ein­
marsch in Österreich, eingeleitet. Zum Thema Dietwesen ist "Ein Gruß aus 
Österreich" besonders aufschlußreich. Er lautet:

Dietwarte des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen!

Als Bundesdietwart des Deutschen Tumerbundes und Dietwart der Deut­
schösterreichischen Sport- und Tumfront, die gestern als eigener Gau dem 
Deutschen Reichsbund für Leibesübungen angeschlossen wurde, grüße ich 
Euch und danke Euch, daß Ihr an unserem fünfjährigen Kampfe um unsere 
Freiheit so starken Anteil genommen habt.

Österreich ist nationalsozialistisch geworden! Jener Traum von Deutschlands 
Einheit, den wir immer als das Vermächtnis Jahns hochgehalten haben, wurde 
durch den Führer aller Deutschen verwirklicht. Die gesamte turnerische und 
sportliche Arbeit ist nun erfüllt in einer Haltung, die zuerst in der Arisierung 
des Ersten Wiener Turnvereins von 1887 ihren Ausdruck fand.
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3 Tumerblatt des Turnvereins "Glück auf Nr. 11, 15. Nebclmond 
[November] 1935

Insgesamt war die Resonanz der Dietarbeit trotz erheblichen propagandisti­
schen Aufwands gering. Das fiel auch den Führungsstäben auf. Sowohl die 
örtlichen als auch die überörtlichen Führer beklagten das mangelnde Echo auf 
ihre Arbeit. Vereinsführer Wilhelm Wilke richtete bereits im November 1935 
"ein ernstes Wort an alle Turner, Turnerinnen und Spieler”. "Am letzten 
Sonntag", schrieb er im Turnerblatt des Vereins, "hatten wir einmal Gelegen­
heit, den Reichsdietwart Münch persönlich kennenzulernen. Es war schade, 
daß von uns nur wenige zu dem Vortrag erschienen waren. Erwartet hätte die 
Vereinsleitung zum mindesten, daß sich alle Abteilungsleiter und Mitglieder 
des Vereinsführungsringes beteiligt hätten. [...] Der Nationalsozialismus för­
dert die Leibesübung in jeder Beziehung. Er will, daß die Leibesübungen eine 
Angelegenheit des ganzen Volkes werden. Er will aber nicht, daß die Natio­
nalsozialisten Turner werden, sondern - und hier schauen wir einmal in uns 
selbst - er verlangt, daß wir Turner Nationalsozialisten werden. Sind wir es 
wirklich ? Können wir diese Frage aufrichtig bejahen? Das ist die Frage der 
Zukunft! [...] Wie steht es mit den turnerischen Leitern? Sie glauben noch oft, 
völkische Unterweisung gar nicht nötig zu haben. Sind wir uns darüber klar: 
Weg und Erfolg der Dietarbeit kann nur über die praktische Arbeit gehen ! 
Das bedingt Mitarbeit aller Übungsleiter. Darum ist für sie eingehende völki­
sche Unterweisung bitter notwendig. Wer nun meint, es mit sich selbst nicht 
verantworten zu können, an der Aufbauarbeit teilzunehmen, mag es frei her­
aus sagen. Es ist für ihn und die Gemeinschaft das beste."8

Reichsdietwart Kurt Münch beklagte sich im Juli 1939 in zwei Ausgaben des 
"NS-Sport" darüber, daß die Arbeit der Dietwarte in der Arbeit der Turn- und 
Sportwarte praktisch unwirksam sei. Münch machte für die mangelnde Wirk­
samkeit nicht die Reichsführung des NSRL oder gar das Dietwesen an sich 
verantwortlich, sondern die zuständigen Vereinsführer, die sich um ihre 
Pflichten zu wenig kümmerten und vor allem ungeeignete Mitarbeiter als 
Dietwarte heranholten. An der Reichsführung könne es nicht liegen, denn die­
se habe einige Bücher mit praktischen Hinweisen und eine Zeitschrift heraus­
gegeben und Lehrgänge bzw. Schulungstagungen angesetzt und Dietwarte auf 
Parteischulen entsandt. Die meisten Vereinsdietwarte hätten "den nationalso­
zialistischen Gedanken nicht wirklich von innen her erfaßt und erlebt", sie 
seien entweder "Papierdietwarte" oder "Stehkragendietwarte", also entweder 
benannt, um der Satzung zu genügen, oder Männer, "die zwar von besten Ab-
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1.

2.

3.

4.

5.

6.

sichten beseelt und den guten Willen haben, der Sache zu dienen, die aber 
nicht mit dem Leben unserer Tum- und Sportgemeinschaften verwachsen 
sind."’

Im folgenden wird versucht, thesenartig einige Gründe für die mangelnde 
Wirksamkeit der Dietarbeit zu formulieren:

In den traditionell konservativen Turnvereinen mit hohem Anteil an Bil- 
dungsbürgem in den Führungsgremien waren die Beharrungskräfte ge­
genüber der propagandistisch auftrumpfenden nationalsozialistischen 
Ideologie überlebensfähig.

Das Dietwesen war sowohl den altkonservativen Turnvereinen als auch 
den eher fortschrittlichen Sportvereinen suspekt, weil es sich auf die 
Tradition des Deutschen Tumerbundes berief, der sich der Deutschen 
Turnerschaft und den Sportverbänden gegenüber als Sieger in der jahr­
zehntelangen Auseinandersetzung um die "richtige" völkische Erziehung 
und die "richtige" Exegese der Jahnschen Schriften meinte profilieren zu 
müssen.

Kleinere Turnvereine mit eher "kleinbürgerlicher" Mentalität waren ge­
genüber dem "Bündnis" von nationalsozialistischem Sendungsbewußt­
sein und völkischem Erziehungsideal der Protagonisten des Dietwesens 
eher empfänglich.

Die eher liberal, teilweise sozialdemokratisch orientierten Sportvereine, 
die zudem eine Reihe von ehemaligen Arbeitersportlem aufgenommen 
hatten, waren gegenüber der teilweise aggressiv, zumindest überheblich 
wirkenden Indoktrination indifferent eingestellt. Wo Dietwarte laut Sat­
zung zu benennen waren, schrieben sie: "z.Zt. unbesetzt".

Vor allem aktive, an Wettkämpfen interessierte Turner, Sportler und 
Spieler empfanden völkische Schulungsarbeit und erst recht völkische 
Prüfungen als schulmeisterliche Belastung, die wie alles Schulmeisterli­
che Widerwillen und Passivität auslösten. Das nationalsozialistische 
Drohpotential war gegenüber den umworbenen Tümern und Sportlern 
wenig effektiv.

Die Aufwertung der Dietarbeit als Teil der weltanschaulichen Erziehung 
wurde durch die faktische Degradierung der Dietwarte zu untergeordne­
ten Funktionären wieder aufgehoben.

’ NS-Sport Nr.5,9.Juli 1939, S.2
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7.

8.

9.

10.

11.

12. Das Dietwesen hatte in der Phase der politisch-ideologischen und admi­
nistrativen Gleichschaltung, der Phase der inneren Umgestaltung des 
Staates zu einer rassistischen "Volksgemeinschaft" im gesellschaftlichen 
Feld der Turn- und Sportbewegung seine funktionale Bedeutung 
(1934/36). Mit der planmäßigen inneren und äußeren Umgestaltung ver­
schiedener Politik- und Gesellschaftsbereiche durch Gesetze, Verord­
nungen und Richtlinien, etwa dem Gesetz über die Hitlerjugend Ende 
1936, den Richtlinien für Leibeserziehung 1937, der Dietordnung 1937, 
dem Status des NSRL als einer von der NSDAP betreuten Organisation 
1938, war die Phase der ideologischen Propagierung vorbei, das Dietwe­
sen vermochte weltanschaulich keine neuen Akzente zu setzen und 
"verkam" zu einer reinen Hilfseinrichtung. Nach offizieller Lesart kam 
ihm im Krieg im Rahmen einer "planvollen politischen Erziehungsar­
beit" zwar "nach wie vor" "eine besondere Bedeutung" zu, aber das war 
Rhetorik. In den Phasen des Angriffskrieges und des totalen Krieges

Das Dietwesen Kurt Münchs mit seiner auf Jahns Volkstum und auf das 
Völkische gestützten Anschauung entsprach eher dem rückwärtsge­
wandten Bedürfnis nach rechtfertigender Tradition und war gegenüber 
dem nationalsozialistischen Streben nach totaler Transformation der Ge­
sellschaft ein Anachronismus.

Der Enthusiasmus über die Ankunft des Dritten Reiches hielt nicht lange 
an. Auch das als Weltenwende mit eschatologischen Dimensionen emp­
fangene neue Reich erwies sich als "irdischer Staat" mit den üblichen 
Verwaltungsorganen und Regierungsmechanismen, eben als ein Staat 
kleinbürgerlicher Normalität mit Pflichtveranstaltungen, Pflichtliedern 
etc.

Die über Jahrzehnte hinweg propagierte Abstinenz von politischer Arbeit 
in den Vereinen für Turnen, Sport und Spiel hat in den Jahren verordne­
ter Politisierung bei der Mehrheit der Mitglieder nicht verändert werden 
können.
Dem in einigen Turnvereinen tonangebenden Bildungsbürgertum waren 
Umdeutungen bzw. Instrumentalisierungen von Texten aus dem Kanon 
humanistischer Bildung zu Bestandteilen ideologischer Indoktrination 
verdächtig.

Das Dietwesen fand selbst in der gleichgeschalteten Presse keine nen­
nenswerte Resonanz.
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hatte sich die ideologische Indoktrination auf die Förderung der 
"seelischen Kraft des Alltags" und auf die Vorbereitung von Legenden­
bildungen für die Zeit "danach" zu konzentrieren.

13. Die mangelnde Effektivität der weltanschaulichen Schulung durch 
Dietarbeit darf allerdings nicht zu dem Trugschluß fuhren, der National­
sozialismus sei nicht in die "Hirne und Herzen" gedrungen. Nur brauchte 
man dafür nicht die Dietarbeit. Der Nationalsozialismus als Erlebnis, vor 
allem als Gemeinschaftserlebnis, und zwar auch gefordert durch die NS- 
Festkultur, war durchaus effektiv. Die Gemeinschaft als imaginäres 
Subjekt, das Gefühl von Gleichheit durch Uniformität, die Diffamierung 
abweichender Ideen und Interessen, die Umkehrung des Verhältnisses 
von Individuum und Gemeinschaft, das Gefolgschaftsdenken, die Do­
minanz von Instinkt, Glaube und "Charakter" über Wissen und Verstand, 
das Kommando als wichtigste Form der Kommunikation, das ganze Le­
ben - das bürgerliche Arbeitsleben ebenso wie das Leben im Verein und 
später im Krieg - als ein Lagerleben mit Tageslosung, Morgenfeier, 
Flaggenappell etc. etc., die Ritualisierung und Reglementierung auch 
scheinbar unpolitischer Handlungen, dies alles und noch mehr fand statt 
- auch in den Tum- und Sportvereinen oder besonders in ihnen. Der 
Dietarbeit bedurfte es nicht, auch nicht in der veröffentlichten Meinung, 
die im übrigen ununterbrochen Volksgemeinschaft, Nation und Rasse als 
neue ideologische Subjekte herstellte und dabei wie die meisten Vereine 
an lange Traditionen nationalistischer, antidemokratischer, antiintellek­
tueller Tendenzen anknüpfen konnte.
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Philipp Koch

Vom Eichenkreuz zum Hakenkreuz?
Eine Projektskizze zur Geschichte der protestantischen 
Turnbewegung Minden-Ravensbergs von 1933 bis 1939

Der Raum Minden-Ravensberg liegt jenseits der politischen Grenzen 
des Bundeslandes Niedersachsen. Das NISH hat jedoch stets die Zu­
sammenhänge der Sportentwicklung in ganz Norddeutschland berück­
sichtigt und deswegen auch solche „grenzüberschreitenden“ Beiträge in 
seine Veröffentlichungen aufgenommen.

Forschungsstand und Quellenlage
Die Geschichte der protestantischen Tum- und Sportbewegung in 
Deutschland ist ein Desiderat der sporthistorischen Forschung.1 Aufgrund 
dieser defizitären Forschungslage verwundert es nicht, daß die Entwick­
lung des protestantischen Turnens in der Zeit der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft ebenfalls nicht aufgearbeitet ist.2 Insgesamt steckt die 
Erforschung des protestantischen Vereinswesens auch in den Geschichts­
wissenschaften noch in den Anfängen.3 Allein die Tatsache, daß das 
"Eichenkreuz" 1930 mit 102.000 jugendlichen Turnern die Mitgliederzahl 
der Sozialistischen Arbeiterjugend (90.000) oder der Bündischen Jugend 
(70.000) übertraf, sollte die historische Jugendforschung zur Aufarbeitung 
des Themas anregen.4

Das hier zu skizzierende regionalgeschichtliche Forschungsprojekt ver­
sucht, diese Lücke der historischen Forschung teilweise zu schließen. Da 
der Protestantismus in Deutschland verschiedene regionale Ausprägungen 
entwickelte, können die Ergebnisse nur einen ersten Beitrag zur histori­
schen Aufarbeitung der Geschichte der protestantischen Tumbewegung 
während der NS-Herrschaft liefern.5 Die Fülle konfessioneller Turnvereine 
im Untersuchungsraum garantiert eine empirisch sichere Basis, von der aus 
auf allgemeine Entwicklungslinien geschlossen werden kann.6 Eine umfas­
sende Geschichte der protestantischen Tumbewegung hat allerdings die 
unterschiedlichen Verhältnisse der 28 evangelischen Landeskirchen zu be­
rücksichtigen. Hier kann nur die Entwicklung in Westfalen und besonders 
in Minden-Ravensberg untersucht werden.7 Ohne grundlegende und kom­
parative Untersuchungen anderer Hochburgen der protestantischen Tum­
bewegung in Deutschland muß eine analytische Aufarbeitung des Themas 
Stückwerk bleiben.8
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Im Mittelpunkt des Projektes stehen die Wechselbeziehungen zwischen 
Gesellschaft und Politik, die unter der inhaltlichen Perspektive der prote­
stantischen Tumbewegung erschöpfend untersucht werden.9 Für den epo­
chalen politischen Längsschnitt, die Zeit der nationalsozialistischen Ge­
waltherrschaft, ist zu fragen, welchen historischen Einflüssen und Kräften 
das im "Eichenkreuz" betriebene Turnen ausgesetzt war.10 Ausgehend von 
dem bis heute kontrovers beurteilten Verhältnis der evangelischen Kirche 
zum Nationalsozialismus, soll gefragt werden, welche sozialen Gruppen 
die protestantische Tumbewegung trugen und wie diese sich gegenüber 
den neuen Herrschern verhielten.” Ansatzpunkt ist hier die Erkenntnis, 
neben den bisher im Blickpunkt der kirchlichen Zeitgeschichtsforschung 
stehenden Theologen und Pfarrern "normale” Gemeindeglieder und das 
breite evangelische Vereinsspektrum mit in die Analyse einzubeziehen.” 
Es wird zu klären sein, ob und in welchem Maße sich die protestantischen 
Turnvereine der nationalsozialistischen Gleichschaltung entziehen konnten 
und wollten. Offen ist außerdem, inwieweit die personellen und organisa­
torischen Strukturen intakt blieben. Eine entscheidende Rolle dürfte dane­
ben die Frage spielen, ob die protestantische Tumbewegung Möglichkeiten 
und Chancen fiir die unterschiedlichsten Formen von Verweigerung, Resi­
stenz, Opposition und Widerstand gegen das NS-System bot.
Da der Forschungsstand zur regionalen Sozial- und Sportgeschichte dürftig 
ist, lassen sich die gesellschaftlichen Facetten der evangelischen Tumbe­
wegung im Nationalsozialismus zunächst nur bruchstückhaft analysieren.13 
Zentraler Bestandteil des Projektes muß demnach die systematische Er­
schließung thematisch relevanter Quellen sein. Fraglich ist, ob staatliche 
und kommunale Archive einen profunden Zugang zur Fragestellung bie­
ten.14 Polizeiakten enthalten zwar Material über die Überwachung des 
protestantischen Vereinswesens, Bestände zu konfessionellen Turnverei­
nen finden sich dagegen kaum.15 Insgesamt sind in den Staats- und Kom­
munalarchiven Quellen zur Turn- und Sportgeschichte überwiegend nur in 
den Beständen zur Jugendpflege überliefert.16 Gerade in sozialgeschichtli­
cher Hinsicht bieten die kirchlichen Archive mit Kirchen- und Protokoll­
büchern einzelner Gemeinden einen umfangreichen Fundus.1’ Inwieweit 
die Archive des "CVJM" in Kassel und des "Westbundes" in Wuppertal- 
Barmen aussagekräftiges Quellenmaterial liefern können, ist zur Zeit of­
fen.18

Weitere Informationsträger sind die Periodika des "Eichenkreuz"-Ver- 
bandes, die "Tumzeitung für christliche Turnverbände der evangelischen 
Jünglingsbündnisse Deutschlands" und "Eichenkreuz, Monatszeitschrift 
des Verbandes für Leibesübungen innerhalb der evangelischen Jungmän­
nerbünde Deutschlands" sowie die Lokalpresse über die protestantische
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Turnbewegung. Die zahlreichen Festschriften der protestantischen Ver­
einskultur sind oft frei von inhaltlichen oder methodischen Problemen 
verläßt. Der Zeitraum der nationalsozialistischen Diktatur wird allenfalls 
sehr knapp behandelt und die politische Dimension der kirchlichen Turn- 
und Kulturbewegung ausgeblendet, verdrängt oder gar wissentlich unter­
schlagen.19 Sachliche und chronologische Lücken können durch lebensge­
schichtliche Befragungen teilweise geschlossen werden.20 Zusätzlich ent­
halten gerade mündliche Überlieferungen hinsichtlich der Fragestellung 
wichtige Informationen zu sozialen Kriterien. Zweifellos bedarf diese 
Quellcnart einer kritischen Reflexion anhand des überlieferten Schriftguts. 
Zeitzeuginnen erinnern sich an die NS-Zeit unterschiedlich intensiv und 
insgesamt höchst widersprüchlich. Die politische Situation jener 
"schweren Zeit" wird nur beiläufig erwähnt. Die subjektive Perspektive 
verhindert bewußt oder unbewußt die persönliche Wahrnehmung politi­
scher Rahmenbedingungen. In diesen Zusammenhang stellt sich vor allem 
das Problem der "inneren Beglaubigung", weil Zeitzeuginnen objektiv fal­
sche Tatsachen so lange wiederholen, daß diese aus innerer Überzeugung 
zur "Wahrheit" werden.21

Am Anfang des Projektes ist es notwendig, den geschichtlichen und sport­
historischen Rahmen der Entstehung der protestantischen Turnbewegung 
abzustecken. Ausgangspunkt der Analyse ist daher ein knapper Abriß über 
die Geschichte des protestantischen Turnens in Minden-Ravensberg. Vor 
diesem Hintergrund sind dann Fragen, Probleme und Ansätze einer sozial­
geschichtlichen Erforschung von Gleichschaltung und Verweigerung in­
nerhalb der protestantischen Tumbewegung Ostwestfalens zu skizzieren.22

Zur Geschichte der protestantischen Turnbewegung in 
Minden-Ravensberg bis 1933
Die protestantisch geprägte Region Minden-Ravensberg war eine Wiege 
der konfessionellen Turnbewegung in Deutschland.23 Sie umfaßte den 
preußischen Regierungsbezirk Minden mit den kreisfreien Städten Biele­
feld und Herford sowie den Landkreisen Bielefeld, Halle, Herford, Lüb­
becke, Minden und Wiedenbrück. Zwar gehörten die Kreise Büren, Höx­
ter, Paderborn und Warburg ebenso zum Regierungsbezirk Minden, doch 
waren diese Gebiete katholisch dominiert. Auch sozial und wirtschaftlich 
gehörte das Paderborner Land nicht zur Region Minden-Ravensberg.24

Seit 1840 hatte die "Erweckungsbew'egung", ein von einer pietistischen 
Überzeugung ausgehender Ableger des Protestantismus, in dieser Region 
tiefgreifend die sozialen, kulturellen und religiösen Anschauungen und 
Werte breiter Bevölkerungsgruppen beeinflußt.-5 Um vor allem junge 
Männer vom "Wirtshausleben und dem Tanzvergnügen" abzuhalten, ent-
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standen seit 1838 evangelische Jugendvereine, die sogenannten "Jüng­
lingsvereine".26 Das Turnen wurden von diesen Vereinen bereits seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts betrieben und galt als Beiwerk der christlichen 
Glaubensarbeit.2’ In den 1890er Jahren gab es einen Schub in der prote­
stantischen Tumbewegung, der zur Herauslösung aus den bisherigen 
Strukturen und 1905 zur Gründung eines eigenen Turngaus führte. Inner­
halb des kulturellen Freizeitangebots der "Jünglingsvereine" hatte die 
Turnbewegung angefangen, sich zu verselbständigen. In Minden-Ravens­
berg organisierten sich die protestantischen Turnvereine auf der Ebene der 
Kreissynoden in "Kreisverbindungen" und feierten lokale Turnfeste. Alle 
Vereine der Region gehörten dem 1. Bezirk des 1911 gegründeten west­
deutschen Turnverbandes an.2S Diesem Bezirk wurden ebenfalls alle prote­
stantischen Turnvereine des Freistaates Lippe zugerechnct.29

Nach 1918 stieg der Bezirk Minden-Ravensberg und Lippe zum größten 
Regionalverband des "Westdeutschen Jünglingsbundes" auf. 1921 grün­
deten die protestantischen Turnvereine den "Verband für Leibesübungen 
innerhalb der evangelischen Jungmännerbünde Deutschlands". Das Sym­
bol dieses konfessionellen Tumverbandes war das Eichenkreuz, das dem 
Verband seinen Namen gab.30 Die im "Eichenkreuz" verankerte Tumbe­
wegung basierte auf dem ländlich-pietistischen Milieu Minden-Ravens­
bergs. Ihre Hochburgen lagen in den Zentren der "Erweckungsbewegung" 
in den Dörfern des Wiehengebirges und in der Umgebung der Städte Bad 
Oeynhausen, Bielefeld, Herford und Minden.31 Mitte der zwanziger Jahre 
mobilisierten die protestantischen Turnvereine zunehmend mehr Menschen 
für ihre Bewegung. Träger dieser Entwicklung war die Turnspielbewe­
gung, die den Aufbau eines regelmäßigen Wettspielsystems notwendig 
machte.32 Neben Faustball und Schlagball zog besonders das Feldhand­
ballspiel die Protestanten an. Ein Indiz für die Bedeutung der protestanti­
schen Turnbewegung in Minden-Ravensberg sind die 75 "Eichenkreuz"- 
Mannschaften, die sich seit 1929 an der regionalen Handballmeisterschaft 
beteiligten.33 Die wachsende Zahl an Freundschaftsspielen belegt außer­
dem die Popularität des Handballspiels und seine beginnende "Versport- 
lichung".34 Der Wettspielcharakter weckte zwar den Argwohn der prote­
stantischen Tumfunktionäre, die die ansteigende "Rekordsucht" und Ver­
selbständigung gerade des Feldhandballs anprangerten.35 Die Versuche des 
Westbundes, die Spezialisierung des volkstümlichen Turnens aufzuhalten, 
scheiterten. Selbst die Abschaffung von Meisterschaften konnte die all­
mähliche Veränderung der Turn- und Sportauffassung sowie den Wandel 
der Motivation der konfessionellen Turner nicht mehr eindämmen. Im 
Oktober 1932 mußte "Eichenkreuz" schließlich der Basis nachgeben und 
die eingestellten Meisterschaftsrunden wieder einführen.36
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Zur Gleichschaltung des "Eichenkreuz"
Die Nationalsozialisten begannen kurz nach der "Machtergreifung" mit der 
Umgestaltung des deutschen Sports.37 Damit geriet die Tumbewegung im 
"Eichenkreuz" in den Sog sportpolitischer Spannungen. Während die Ar­
beitersportvereine im Mai 1933 aufgelöst und zerschlagen wurden, paßten 
sich nahezu alle anderen Tum- und Sportverbände den neuen politischen 
Machtverhältnissen an oder antizipierten die antidemokratischen und rassi­
stischen Werte der Nationalsozialisten.38 Der Konflikt über die zukünftige 
Gestaltung des konfessionellen Turnens tangierte zwei zentrale Aspekte 
der nationalsozialistischen Herrschaftssicherung. Einerseits berührte er die 
Frage der künftigen Rolle der evangelischen Kirche im NS-Staat und ande­
rerseits das grundlegende Problem der Rekrutierung und Sozialisation Ju­
gendlicher und Kinder durch NS-Organisationen.39 Der politische Streit 
um das Fortbestehen des "Eichenkreuz" richtete sich daher gegen den To­
talitätsanspruch von Partei und Staat. Eine protestantische Jugendbewe­
gung oder eine konfessionelle Tumerjugend hätte sich dem Wirkungs- und 
Einflußbereich der nationalsozialistischen Organisationen möglicherweise 
entziehen und so einen Beitrag zur Destabilisierung der NS-Herrschaft lei­
sten können. Das konnten und wollten sich Partei und Staat nicht erlauben, 
daher mußte die evangelische Vereinskultur und damit das "Eichenkreuz" 
gleichgeschaltet und zerschlagen werden.40

Nachdem Hans von Tschammer und Osten Ende April 1933 zum Reichs­
sportkommissar des Deutschen Reiches ernannt worden war, wurde der 
deutsche Sport grundlegend umgestaltet.41 Im Mai richtete er fünfzehn 
Fachverbände ein, die in ihren Sportarten das ausschließliche Recht der 
Durchführung nationaler Meisterschaften besaßen. Die bisherigen Struktu­
ren des deutschen Sports wurden vereinheitlicht und der Gliederung der 
politischen Gebietskörperschaften angepaßt.42 Im Hinblick auf die konfes­
sionellen Tumverbände verkündete von Tschammer und Osten die Einbe­
ziehung des "Eichenkreuz" in die neuen Strukturen.43

Der Vorsitzende des "Eichenkreuz", Erich Stange, glaubte noch auf einem 
Treffen mit dem Reichssportkommissar im Mai 1933, die evangelische 
Turnbewegung werde nicht gleichgeschaltet, da sie keine Konkurrenz zu 
den gegründeten Reichsfachverbänden darstelle. Stange betrachtete den 
"Eichenkreuz" nicht als eigenständigen Verband, sondern als konfessio­
nelle Organisation, die lediglich die turnenden Christen innerhalb der 
evangelischen Kirche vereinte.44 Die "Allgemeine Evangelisch-Lutheri­
sche Kirchenzeitung" lehnte eine Integration des "Eichenkreuz" in das 
neue Organisationssystem mit der Begründung ab, die Leibesübungen sei­
en nur Ausdruck einer totalen Lebensgemeinschaft junger Menschen im
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evangelischen Jungmännerwerk. Zudem "führe Eichenkreuz ... bekanntlich 
seit Jahren einen überaus scharfen Kampf gegen die Entartung des deut­
schen Sportlebens in Sensation und Rekordsucht und hat dabei Entschei­
dendes zur inneren Erneuerung der Leibesübungen beigetragen."45 Das 
Blatt brachte damit zum Ausdruck, daß die evangelische Kirche zwar der 
nationalsozialistischen "Machtergreifung" aufgeschlossen gegenüber stehe, 
sie jedoch zur bedingungslosen Eingliederung nicht bereit sei.46 Doch die 
Gleichschaltung und das Ende der konfessionellen Tumbewegung im 
"Eichenkreuz" waren nicht mehr aufzuhalten.
Zunächst tolerierte die Reichssportführung turnerische und sportliche Be­
tätigungen im "Eichenkreuz”. Inwieweit diese Duldung mit einer "Scheu" 
des Reichssportkommissars von Tschammer und Osten vor der Gleich­
schaltung des "Eichenkreuz" zusammenhing, wie Stange in seinen Erinne­
rungen schreibt, ist höchst zweifelhaft!47 Vielmehr dürfte dieses Verhalten 
Bestandteil einer Strategie sein, "die die potentiell Betroffenen, im Blick 
auf die Absichten des Regimes Unsicheren zwischen Angst und Hoffnung 
schwanken ließ, Illusionen und Anpassungsbereitschaft forderte."48 Dieses 
Trugbild wurde dadurch genährt, daß weiterhin Wettkämpfe der Tum- 
spielbewegung stattfanden, obwohl der Verband bereits durch die Grün­
dung der Fachverbände formal das Recht, eigene Meisterschaften zu ver­
anstalten, verloren hatte. Dennoch führte der Verband im Sommer 1933 
Faustballspiele ebenso durch, wie lokale und regionale Turnfeste.4’ Ob der 
Verlust der Meisterschaften demnach eine schwere Behinderung der sport­
lichen Aktivitäten des protestantischen Turnverbandes nach sich zog, wie 
Joch annimmt, ist nicht klar.50 Forschungsstand und Quellenlage sind ins­
gesamt noch zu dürftig, als das ein abschließendes Urteil gefällt werden 
kann.
Im Frühjahr 1933 war es nicht nur zwischen der Landeskirche Westfalens 
und den neuen Machthabern, sondern auch innerhalb einzelner Kirchen­
gemeinden zu ersten Konflikten um die zukünftige Rolle der Kirche im 
"Führerstaat" gekommen.51 Den Deutschen Christen, die für eine Reichs­
kirche nach nationalsozialistischen Prinzipien eintraten, stand dabei eine 
lose Abwehrfront entgegen. Zunächst verstand sich diese Protestbewegung 
jedoch keineswegs als politische Opposition gegen den Nationalsozialis­
mus!52 Sie kritisierte besonders die Eingriffe der NS-Kirchenpolitik in 
protestantische Aufgabengebiete und die drohende Gleichschaltung, für 
die sich die Deutschen Christen ausgesprochen hatten. Nachdem im Juni 
1933 die Gleichschaltung der evangelischen Landeskirche von Westfalen 
eingeleitet worden war, sollte die Wahl der Kirchenvorstände im Juli die 
sich abzeichnenden Widerstände innerhalb der Gemeinden brechen.53 
Doch die Konflikte gingen weiter, da sich nicht alle Mitglieder der Lan-
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deskirche den "Deutschen Christen" anschlossen.54 Ende September grün­
dete Martin Niemöller einen "Pfarrernotbund", der sich als unpolitische 
kirchliche Opposition verstand, wobei diesem Bündnis 330 westfälische 
Pfarrer beitraten.55 Doch die Kritik an der Einführung des Arierparagra­
phen konnte von der NS-Führung nur als politische Auflehnung bewertet 
werden. Der Kirchenstreit eskalierte schließlich auf der ersten Reichsbe­
kenntnissynode in Barmen Ende Mai 1934. Mit der dort entstandenen Be­
kennenden Kirche hatte sich die Spaltung der evangelischen Kirche end­
gültig vollzogen.56 Für den Prozeß der Gleichschaltung der "Eichenkreuz"- 
Turnbewegung hatten diese Vorgänge nachhaltige Folgen. Im gleichen 
Maße wie der sportpolitische Druck auf den protestantischen Tumverband 
wuchs, geriet "Eichenkreuz" nicht nur von außen durch die NS-Kirchenpo- 
litik in Bedrängnis, sondern wurde gleichermaßen vom beginnenden Kir­
chenkampf vor eine innere Zerreißprobe gestellt! Der gleichzeitige Kon­
flikt der evangelischen Jugendbewegung mit der Hitlerjugend engte den 
Handlungsspielraum des "Eichenkreuz" weiter ein.
Die Jugendorganisation der NSDAP, die Hitlerjugend, nahm für sich in 
Anspruch, die einzige Organisation der deutschen Jugend zu sein. Dieser 
Totalitätsanspruch der Partei richtete sich gegen die evangelische Jugend­
bewegung, so daß auf diesem Gebiet Konflikte zwischen Kirche und 
Staatsführung nicht ausbleiben konnten.57 Die Zerschlagung der kirchli­
chen Jugendbewegung und ihre Vereinnahmung durch die Hitlerjugend 
erfolgte bis Ende 1933 durch die "Neugestaltung des evangelischen Jung- 
inännerwerkes".5
Die Loyalität und der Enthusiasmus der protestantischen Jugend verbände 
und ihrer Funktionäre gegenüber der NS-Herrschaft hielt ihre Gleich­
schaltung nicht auf. Obwohl sich das Ende Juli 1933 gebildete Evangeli­
sche Jugend werk Deutschlands unter seinem Reichsführer Erich Stange am 
12. November mit den Worten, es stehe in dieser Stunde restlos dem Füh­
rer zur Verfügung, nochmals seine Loyalität zu Staat und Partei dokumen­
tierte, war seine Zertrümmerung nur eine Frage der Zeit.59 Im Dezember 
1933 schloß Reichsjugendführer Baldur von Schirach mit dem evangeli­
schen Reichsbischoff Ludwig Müller einen Vertrag, der die Überführung 
aller evangelischen Jugendlichen unter 18 Jahren in die Hitlerjugend vor­
sah. Damit entfiel für das "Eichenkreuz" ein wesentliches Betätigungs­
feld.60 Bereits im Januar 1934 wurde in den Gemeinden darauf hingewie­
sen, daß Turnen und Sport von nun an von den unter 18 Jahre alten Mit­
gliedern nur noch im Rahmen der HJ erfolgen dürfe.61 Allerdings wurden 
die Kinder und Jugendlichen erst am 4. März 1934 reichsweit in die Hit­
lerjugend überführt.62 Für die protestantische Tumerjugend war dies das 
Ende. Während die soziale Trägerschaft des "Eichenkreuz" auf erwachsene
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Männer beschnitten worden war, konnte die kirchliche Jugendarbeit in­
formell weitergeführt werden.63 In den Hochburgen der Bekennenden Kir­
che in Minden-Ravensberg hatten Jugendliche weiterhin die Möglichkeit 
in Bibelkreisen an der Kirchenarbeit teilzunehmen. Eine turnerische oder 
sportliche Betätigung war allerdings ausgeschlossen.64 Die theologische 
Arbeit in den Bibelkreisen geriet immer stärker unter staatlichen und par­
teilichen Druck. Mit der Gründung des Reichsbundes für Leibesübungen 
im Januar 1934 war die Bedrohung der evangelischen Turnbewegung 
weiter gewachsen. Gleichzeitig war in Kirchenkreisen die Kritik an der 
Vereinnahmung der evangelischen Jugend durch die NSDAP genauso ge­
stiegen, wie die Widerstände gegen die Kirchenpolitik von Seiten der Be­
kennenden Kirche zugenommen hatten. Während der Westbund noch zu 
Beginn des Jahres 1934 gegen die Eingliederung des Evangelischen Ju­
gendwerkes in die Hitlerjugend protestiert hatte, war es im Raum Minden 
wegen der Jugendfrage zu Protesten gekommen.65 In Bergkirchen hielt 
man deshalb eine Versammlung der Vertreter der örtlichen Hitlerjugend 
und des Presbyteriums ab. Ziel der Zusammenkunft war es, "die friedliche 
Lösung aller Fragen unserer Jugendbewegungen zwischen Staat und Kir­
che herbeizuführen."66 Obwohl der Mittwoch jeder Woche weiterhin der 
Kirche zur Verfügung gestellt wurde, war de facto das Ende der evangeli­
schen Jugendbewegung gekommen. Gerade die lokalen Behörden waren 
jedoch darauf bedacht, in den Hochburgen der Bekennenden Kirche das 
Verhältnis zur Gemeinde nicht weiter zu verschlechtern.67

Das "Eichenkreuz" setzte seine turnerischen und sportlichen Aktivitäten 
bis Frühjahr 1934 unvermindert fort. Beispielsweise wurde das populäre 
Handballspiel in der Region weiterhin von vielen Mannschaften betrie­
ben.68 Auch zu den Sommerspielen im Schlagball wurden die protestanti­
schen Turner nachträglich erneut zugelassen.60 Doch bereits seit März ver­
schärfte sich der staatliche Druck, die "Eichenkreuz"-Abteilungen in die 
gleichgeschalteten Turnvereine zu überführen. Während einzelne Vereine 
sich sehr rasch und ohne große Proteste an die Turnvereine anschlossen, 
versuchten andere ihr Schicksal herauszuzögern. In Oberlübbe scheiterte 
die Zusammenlegung der evangelischen Turngruppe des CVJM nicht an 
grundsätzlichen Problemen, sondern zunächst an der Frage, welchem 
Fachverband man sich anschließen wolle. Im Juni 1934 erfolgte schließlich 
die Verbindung der beiden Oberlübber Vereine unter dem Namen 
"Einigkeit Oberlübbe".70 In gleicher Weise schlossen sich in vielen Orten 
Minden-Ravensbergs die protestantischen Turnvereine an bereits gleichge­
schaltete Vereine an. Offenbar vollzog sich die Gleichschaltung nicht 
überall ohne Probleme und Proteste. Beispielsweise widersetzten sich die 
evangelischen Turner in Hahlen dem Anschluß.71 Aber die Zerschlagung
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des "Eichenkreuz" war nicht mehr aufzuhalten. Die Aktivitäten des 
"Eichenkreuz" wurden von Staat, Gestapo und Hitlerjugend immer weiter 
eingeengt, so daß die Chancen, mit konfessionell Gleichgesinnten zu tur­
nen oder Sport zu treiben, zunehmend schwanden.72 Einen wichtigen Bei­
trag zur Ausschaltung des "Eichenkreuz" leisteten hier Pressezensur und 
Verbote der Organe der evangelischen Jugendbewegung.73 Indes liegen die 
Einzelheiten dieses Prozesses bislang im Dunkeln.
Offen ist, wie der Prozeß der Gleichschaltung und der Zerschlagung des 
"Eichenkreuz" im Detail ausgesehen hat. Für die Beurteilung dieses Pro­
zesses ist es wichtig, das Verhalten der evangelischen Turner und Sportler 
in dieser Phase zu kennen. Denkbar sind in diesem Zusammenhang eine 
Vielzahl unterschiedlichster Handlungsweisen: Während eine Gruppe in 
die neu gebildeten Vereine übergetreten sein wird, ohne die Bindungen zur 
evangelischen Jugend aufzugeben, werden andere ihre Verbundenheit mit 
der Kirche gelöst haben.74 Für beide Gruppen stand jedoch der Wunsch im 
Vordergrund, trotz aller politischen Verhältnisse weiterhin einer turneri­
schen Betätigung nachgehen zu können. Andererseits werden sich ehema­
lige Eichenkreuzler entschlossen haben, weder im Sport noch in der evan­
gelischen Kirche weiterhin tätig zu sein. Schließlich wird ein Teil das Tur­
nen zu Gunsten der kirchlichen Arbeit aufgegeben haben. Wer sich aus 
welchen Motiven wie verhalten hat, läßt sich bis jetzt nicht sagen. "Die 
Älteren machten Schluß, die Jüngeren machten weiter."75 Diese Aussage 
eines Zeitzeugen dürfte dem Prozeß der Gleichschaltung nicht oder nur 
bedingt gerecht werden. Für die Beurteilung des Geschehens wird zu un­
tersuchen sein, ob aktive oder ausscheidende Turner sich in die "innere 
Emigration" zurückzogen, der Kirche ganz den Rücken kehrten, sich den 
regimetreuen Deutschen Christen anschlossen oder gar der Bekennenden 
Kirche beitraten.76 Kennzeichnend für die Komplexität dieses Prozesses ist 
eine Aktennotiz vom 16. August 1933, in der der formelle Vollzug der 
Gleichschaltung vieler Vereine kritisiert wird: "... es muß vielmehr ver­
langt werden, daß mindestens ein gut Teil über die Hälfte der Mitglieder 
und der Vorstand mit seinen sämtlichen Mitgliedern unzweifelhaft hinter 
der nationalen Regierung stehen."77 Der Prozeß der Gleichschaltung der 
protestantischen Vereinskultur dürfte demnach weitaus vielschichtiger und 
differenzierter zu analysieren sein, als dies bislang geschehen ist.
Seit Sommer 1934 wurde die Arbeit des CVJM durch die Geheime Staats­
polizei weiter unterdrückt, indem ausschließlich religiöse und seelsorgeri­
sche Aktivitäten zugelassen wurden. Anfang Juli 1934 verhängte die 
Staatspolizeistelle Bielefeld sogar ein Uniform- und Aufmarschverbot für 
alle konfessionelle Organisationen.78 Inwieweit Funktionäre und Übungs­
leiter des offiziell noch existierenden "Eichenkreuz" versuchten, unter die-
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sen Repressalien ihre turnerischen Aktivitäten in den gleichgeschalteten 
Turnvereinen fortzusetzen, ist ungewiß. Jedoch finden sich vereinzelte 
Hinweise auf eine Weiterführung des protestantischen Tumbetriebs, ohne 
daß Einzelheiten näher bekannt und erforscht sind. Günstig scheint eine 
Fortsetzung offenbar dort gewesen zu .sein, wo außer kirchlichen Gemein­
dehäusern keine weiteren Turnmöglichkeiten existierten. Noch Anfang 
1939 waren von den acht behelfsmäßigen Turnhallen des Amtes Rehme 
fünf in kirchlichem Besitz und keine davon beschlagnahmt.79 In diesen 
Gemeindesälen scheint der Tumbetrieb zumindest bis Kriegsbeginn parti­
ell aufrecht erhalten worden zu sein.80 Diese Aktivitäten waren offenkun­
dig dort besonders begünstigt, wo die gleichgeschaltete Tum- und Sport­
bewegung ohnehin relativ schwach war. Hier hatte die protestantische 
Turnbewegung bereits vor 1933 die Turnvereine der Deutschen Turner­
schaft und des Arbeiter-Tum- und Sportbundes klar beherrscht.81 Nun ver­
stärkten ehemalige "Eichenkreuz"-Tumer die jetzt gleichgeschalteten Ver­
eine, was eine Ausweitung des Tum- und Spielbetriebs bedingte. Nur so 
läßt sich erklären, warum Turnvereine aus protestantischen Hochburgen 
wie Eidinghausen oder Volmerdingsen beispielsweise am Spielbetrieb im 

'Handball teilnehmen konnten.82 Die Wiedereinführung der Allgemeinen 
Wehrpflicht und die Verwirklichung des Arbeitsdienstes hatte seit 1935 
den Raum für turnerische und sportliche Betätigungen in den Vereinen 
stark eingeschränkt. Ein weiteres Indiz für die Fortdauer turnerischer Akti­
vitäten in der protestantischen Vereinskultur ist in dem Verbot vom 23. 
Juli 1935 zu sehen. Eine Notwendigkeit, allen konfessionellen Jugendver­
bänden "jede Betätigung, die nicht rein kirchlich-religiöser Art ist, insbe­
sondere eine solche politischer, sportlicher und volkssportlicher Art" zu 
untersagen, bestand ja nur, wenn sich die Verbände bis dahin nicht daran 
hielten.83

Erst im Juni 1936 wurde die Arbeit des "Eichenkreuz" formell eingestellt: 
"In diesen Tagen ist die Frage der Turn- und Sportverbände endgültig ge­
regelt worden, und zwar so, daß der Deutsche Reichsbund für Leibesübun­
gen die alleinige Zusammenfassung aller Leibesübungen treibenden Ver­
eine ist. Damit ist die Arbeit unseres Eichenkreuzverbandes endgültig be­
endet."84 Allerdings verdächtigte die Staatspolizeistelle Bielefeld noch im 
März 1938 die evangelische Gemeinde Flille, "daß die Sportgeräte (im 
Gemeindehaus, der Verf.) in verbotswidriger Weise benutzt werden."85 Der 
Hartumer Amtsbürgermeister wies diesen Vorwurf als Vorsteher der Orts­
polizeibehörde jedoch zurück.86 Versuche, die Sportgeräte kostenlos der 
Hitlerjugend zu überlassen, scheiterten. Die lokalen Polizeibehörden be­
mühten sich bewußt darum, Konflikten aus dem Wege gehen. Erst nach 
dem Ankauf durch die Gemeinde sollten die Geräte der Hitlerjugend ko-
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Anmerkungen
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schen Tum- und Sportbewegung, der "Deutschen Jugendkraft" (DJK), liegt jetzt eine 
populäre Darstellung vor. Die Verfasser bemerken zu Recht, daß diese Arbeit eine wis­
senschaftliche Sportgeschichte des Verbandes nicht ersetzt. Siehe Rösch 1995, S. 9.
2 Der Abschnitt über die Zerschlagung der beiden konfessionellen Tumorganisationen 
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Im Landkreis Verden wurde während der NS-Zeit in Turnvereinen, in den 
NS-Organisationen und in der Wehrmacht Handball gespielt. Trotz Gleich­
schaltung und politischer Formierung sowie quantitativer Stagnation des 
Männerhandballs in den Vereinen entwickelte sich der Vereinssport Hand­
ball im Landkreis Verden vom Tumspiel zum selbständigen Sportspiel 
weiter. Mit dem Fachamt entstanden ein Fachverband Handball und eine 
eigenständige Spielverwaltung. Erstmals konnten im Landkreis eigene 
Spielreihen durchgefiihrt werden. Im Gegensatz zum Vereinssport Hand­
ball breitete sich das Spiel in den NS-Organisationen und in der Wehr­
macht in starkem Maße aus. Dies trug nicht unwesentlich zum Auf­
schwung des Handballspiels nach dem 2. Weltkrieg bei.
Am Anfang der Untersuchung des kreisverdener Handballspiels während 
der NS-Zeit steht eine knappe Darstellung des am Ende der Weimarer Re­
publik erreichten Entwicklungsstands.

Entwicklungsstand des Handballspiels im Landkreis Verden am Ende 
der Weimarer Republik
Untersuchungsgegenstand ist das Handballspiel in der heutigen Ausdeh­
nung des Landkreises Verden, der im Jahre 1932 durch den Zusammen­
schluß der vorher selbständigen "Altkreise" Achim und Verden entstand. 
Im Unterschied zu heute gehörten bis 1939 noch die drei jetzt stadtbremi­
schen Gemeinden Mahndorf, Arbergen und Hemelingen zum Landkreis, 
jedoch nicht die Gemeinde Thedinghausen und Umgebung als territoriale 
Exklave des Kreises Braunschweig und ebenfalls nicht die Gemeinde Hül­
sen im Südzipfel des Kreises, heute Ortsteil von Dörverden.
Bereits seit 1923 wurde in den Zentren der beiden Altkreise, im damaligen 
Flecken Achim und in der Kleinstadt Verden, in den der Deutschen Tur­
nerschaft (DT) angehörenden Vereinen Männer-Turnverein (MTV) Ver­
den1 und Turnverein (TV) Achim, aber auch in der dem Arbeiter-Tum- 
und Sportbund (ATSB) angehörenden Freien Turnerschaft (FT) Achim 
Handball gespielt.2 Bis zum Ende der Weimarer Republik wurde das Spiel 
auch in fast allen anderen ca. 35 Vereinen der DT und vier Vereinen des 
ATSB populär. Außer in Achim und Verden stand es jedoch als 
"Winterspiel" Handball zumeist eindeutig im Schatten der Turnspiele bzw. 
"Sommerspiele" Schlagball und Faustball.3

Das Handballspiel
im Landkreis Verden während der NS-Zeit
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Am Ende der Weimarer Republik spielten die FT Achim und der TV Etel­
sen in Spielreihen des 2. Bezirks Bremen des 11. Kreises des ATSB4, wäh­
rend die etwa zehn mehr oder weniger dauerhaft Handball spielenden DT- 
Mannschaften überwiegend nicht an Spielreihen teilnahmen. Nur der TV 
Achim, der TuS Embsen und vermutlich auch der TB Uphusen (jeweils ab 
1929) beteiligten sich an Serienspielen des "111. Tumverbandes der Turn­
vereine aus Vororten und der Umgebung Bremens" im Tumgau Bremen 
des V. Kreises der DT.5 Der MTV Verden, der MTV Langwedel (seit 
1926) und der MTV Dörverden (seit 1930) trugen überwiegend Freund­
schaftsspiele im Rahmen des "Aller-Weser-Turnverbandes" (IV. Tumver- 
band des Turngaues Bremen, umfaßte den Altkreis Verden und den Nien­
burger Raum), später zum Teil auch im Rahmen des III. Turnverbandes 
aus. Auch die DT-Vereine MTV Thedinghausen und MTV Riede aus dem 
Turnverband "Thedinghausen und Umgegend" (VI. Turnverband des 
Turngaues Bremen), trugen nur Freundschaftsspiele aus.6

Bis auf einige Spiele einer Frauenmannschaft der FT Achim im Jahre 
19307 spielten nur die Männer Handball, und zwar ausschließlich auf dem 
Großfeld. Vermutlich gelang nur den Vereinen in Achim, Verden und 
Embsen zeitweilig die Bildung von Jugendmannschaften.8

Auf organisatorischer Ebene blieb das Handballspiel bis 1933 als 
"Turnspiel" angesiedelt bei den Tum- bzw. Sportvereinen der DT oder des 
ATSB. Weder die Deutsche Sportbehörde für Leichtathletik (DSBfL) noch 
konfessionelle Verbände waren mit Vereinen im Landkreis Verden vertre­
ten. Eine eigenständige Spielverwaltung gab es ebensowenig wie selbstän­
dige Handballvereine oder einen eigenen Fachverband.
Gleichschaltung des Handballspiels 1933-1934
Die Gleichschaltung des Handballspiels nach der Machtergreifung der 
NSDAP Ende Januar 1933 erfolgte auch im Landkreis Verden in drei 
Schritten: Auflösung und Verbot der Arbeitersportvereine, Schaffung der 
Fachsäule Handball im "Reichsfuhrerring" im Frühsommer 1933 und Auf­
bau des "Reichsfachamtes" Handball im August 1934.
Nach letzten Spielen Anfang April 19339 wurden der TV Etelsen und die 
FT Achim Ende Mai 1933 mit dem gesamten 2. Bezirk Bremen des 1 1. 
Kreises des ATSB aufgelöst. Der Verbleib der Etelser und Achimer Ar­
beiter-Handballer ist nicht vollständig geklärt. Beide Mannschaften blie­
ben aber zusammen. Die Etelser spielten wahrscheinlich zunächst beim 
(bürgerlichen) Konkurrenzverein MTV Etelsen, in der nächsten Spielserie 
1934/1935 ging die Mannschaft zum benachbarten MTV Cluvenhagen.10 
Die Mannschaft der FT Achim wechselte geschlossen zum Achimer Fuß-
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baliverein SV "Weser" 08 und spielte ab jetzt gegen die Mannschaft des 
TV Achim."
Mit Bildung der Fachsäule Handball im Mai 1933 wurde Handball ein ei­
genständiges Sportspiel. Die damit verbundene und den politischen 
Strukturen entsprechende Neuorganisation in 16 Gaue leitete die organi­
satorische Selbständigkeit des Handballspiels im Landkreis Verden ein. 
Erstmals zur Spielserie 1933/34 wurde eine eigene Spielreihe durchge­
führt.12 Organisiert wurde sie noch von der DT, obwohl diese erst Ende 
Dezember 1933 die Änderung der Organisationsstruktur nachvollzog.
Elf Mannschaften aus neun Vereinen des Landkreises - die Vereine der 
heute stadtbremischen Gemeinden Hemelingen, Arbergen und Mahndorf 
nicht mitgerechnet - standen den Spielbetrieb in der 1. und 2. Kreisklasse 
der "3. Spielgruppe Achim-Verden", einer von sechs gleichrangigen Spiel­
gruppen für Bremen und Umgebung, bis zum Ende der Serie durch.13 In 
der übergeordneten Bremer Kreisklasse spielte keine kreisverdener Mann­
schaft. Mindestens fünf Vereine, der TV Borstel (Achim), MTV Etelsen, 
MTV Intschede, TSV Dauelsen und der TV "Weser" Rieda nahmen erst­
mals an der jetzt eigenständigen Spielreihe im Landkreis teil - ohne Zwei­
fel ein Fortschritt gegenüber dem Zeitabschnitt der Weimarer Republik. 
Allerdings mußten einige Mannschaften wegen der Verhinderung von 
Spielern durch dienstliche Verpflichtungen in der SA während der laufen­
den Serie wieder abgemeldet werden.14

Mit Gründung des Reichsfachamtes Handball am 10. August 1934 in Ber­
lin mit SS-Brigadeführer und Spitzenhandballer Richard Herrmann aus 
München an der Spitze erlangte das Handballspiel endgültig die admini­
strative Unabhängigkeit von DT und DSBfL und verfügte erstmals auch 
über einen eigenständigen Fachverband. Gaufachamtsleiter Handball im 
Gau VIII (Niedersachsen/Bremen) wurde der Spielwart des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV) Kämpfner aus Hannover, Spielwart der 
Spielgruppe Achim-Verden im Oktober 1934 der Hemelinger Hans Leit­
ner, gleichzeitig Spielwart des "Unterkreises Achim-Verden" der DT. Bei­
de waren also im Gegensatz zur Spitze des Reichsfachamtes Vertreter des 
Verbandssports.15

An der ersten vom Reichsfachamt organisierten Spielserie 1934/35 in den 
jetzt 2. und 3. Kreisklasse genannten Ligen des Landkreises Verden betei­
ligten sich nur noch neun Mannschaften aus ebensovielen Vereinen. Erst­
mals wurden jedoch Spielreihen mit insgesamt sechs Jugendmannschaften 
ausgetragen. Neben drei Mannschaften der Ostbremer Vereine beteiligten 
sich die Jugendmannschaften des TV Achim, des TV Baden und des TSV 
Borstel/Embsen.16 Sogar einige Spiele in der Altersklasse der Knaben zwi-
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sehen den Vereinen MTV Intschede, MTV Cluvenhagen und MTV Dör­
verden fanden statt.17
Trotz der Existenz des Fachamtes Handball als eigenständigem Fachver­
band behielt das Spiel auf der unteren organisatorischen Ebene durch seine 
Ansiedlung in den DT-Vereinen des Kreises noch den Status eines Tum- 
spiels. Die Anzahl der sich am Serienspielbetrieb beteiligenden Mann­
schaften war gegenüber der Weimarer Republik jedoch deutlich gestiegen.-
Politische Instrumentalisierung des Vereinssports
Nach der Gleichschaltung der Vereine wurde deren politische Ausrichtung 
und Formierung fortgesetzt. Schon seit der Machtübernahme der NSDAP 
war auch beim Handball die einheitliche Verwendung des "Deutschen 
Grußes" und des Sportgrußes "Sieg Heil" üblich geworden. Ab 1936 war 
den Vereinen des Reichsbundes für Leibesübungen (DRL) die Nutzung 
vereinseigener Embleme und Fahnen untersagt. Höherklassige Handball­
spieler waren sogar zur Teilnahme an weltanschaulichen Schulungskursen 
der "Dietwarte" der Vereine verpflichtet und mußten sich diese in ihren 
Mitgliederausweisen bestätigen lassen. Für den Landkreis Verden ist je­
doch keine solche Maßnahme bekannt.
Im November 1935 wurden die kreisverdener Handballer erstmals für das 
nationalsozialistische Winterhilfswerk (WHW) eingespannt, eine sich ab 
jetzt alljährlich wiederholende Übung. Im November 1936 berichtete das 
VA ausführlicher über die in diesem Rahmen stattfindenden Spiele:

"Der 8. November steht im Fachamt Handball ganz im Zeichen der 
Winterhilfsspiele. Im ganzen Reich finden Handballspiele statt, deren 
Erlös dem WHW zugeführt wird. ... Es ergeht an alle Sportskamera­
den der Ruf, sich diese Spiele anzusehen und ... einen namhaften Be­
trag an das WHW abzuführen."18

Sammlungsergebnis waren 27138 Mark "in allen deutschen Gauen", davon 
1643 RM im Gau Niedersachsen.19

Ende 1938 wurde der DRL in den Nationalsozialistischen Reichsbund für 
Leibesübungen (NSRL) überführt und bekam damit den Status einer von 
der NSDAP "betreuten" Organisation. Auf der einen Seite war dies ein 
weiterer Schritt zur Ausrichtung des Vereinssports, auf der anderen Seite 
erhoffte sich die Führung des NSRL durch diese Maßnahme eine Aufwer­
tung gegenüber SA und der "Nationalsozialistischen Gemeinschaft" (NSG) 
"Kraft durch Freude" (KdF), die ebenfalls Bereiche des Sports (Wehrsport 
und Betriebssport) für sich reklamierten.
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VereineSpielserie Jugendmannschaf 
t

Männennannscha 
ft_____________
11_____________
9_______________
8 _______________
9 _______________
9_______________
8

9
9
10
8
11
7

2 
4_ 
? 
¥

1933/34
1934/35
1935/36
1936/37
1937/38
1938/39

"22

Nur die Männermannschaften des TV bzw. VfL Achim (nach dem Zu­
sammenschluß mit dem SV Weser im Jahre 1937) und des TV Baden be-

Verlagcrung des Handballspiels in die Hitler-Jugend (HJ)
Bereits seit 1934 hatte das NS-Regime damit begonnen, den Kinder- und 
Jugendsport schrittweise in die HJ zu verlagern.20 Im September 1934 
wurde die Sportjugend in die HJ eingegliedert. Alle Vereinsmitglieder im 
Alter von 10 bis 18 Jahren mußten ebenfalls Mitglied der HJ sein. Zum 1. 
Dezember 1936 lösten der "Jugendführer des Deutschen Reiches" Baldur 
von Schirach und Reichssportführer von Tschammer und Osten mit den 
"II. Ausfiihrungsbestimmungen zum Vertrag vom 1. August 1936" sämtli­
che Jugendabteilungen der dem DRL angehörenden Vereine und Verbände 
zwischen 10 und 14 Jahren auf und überführten sie in das Deutsche Jung­
volk (DJ). Bis zum März 1937 sollte auch der sportliche Übungs- und 
Wettkampfbetrieb für diese Altersklasse Angelegenheit der DJ sein. Die 
Vereine hatten jedoch Übungsleiter und Sportstätten weiterhin zur Verfü­
gung zu stellen. Mit der Spielserie 1938/39 ging der Spielbetrieb des Ju­
gendhandballs im Landkreis Verden auf die HJ über:

"Genau wie beim Fußball ist auch beim Handball die Durchführung 
der Jugendspiele eine ausschließliche Angelegenheit der Hitler­
jugend geworden. Erstrebenswert ist allerdings auch hier eine Be­
treuung durch die Vereine, die in einigen Fällen schon mustergültig 
durchgeführt wird. Im vergangenen Spielwinter wurden die Spielrei­
hen erstmalig auf breiterer Grundlage durchgeführt..."21

Quantitative Entwicklung des Vereinssports Handball
Die Anzahl der Männermannschaften an den insgesamt sechs Spielserien 
der NS-Zeit war nach dem Aufschwung in der ersten Spielserie 1933/1934 
leicht rückläufig. Wie die folgende Tabelle der am Spielbetrieb des Fach­
amtes Handball in den Kreisklassen des Landkreises Verden teilnehmen­
den Mannschaften und Vereine im Männer- und Jugendbereich zeigt, 
nahmen jeweils nur noch neun oder acht Mannschaften teil.
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leiligten sich an allen sechs Spielserien der NS-Zeit, alle anderen Vereine 
brachten es nur auf maximal drei Teilnahmen. Die Anzahl der sich am 
Spielbetrieb beteiligenden Jugendmannschaften nahm dagegen ständig zu. 
An der Spielserie 1937/38, der letzten vor dem Übergang des Spielbetriebs 
in die HJ, nahmen schon acht Jugendmannschaften teil. Einige Vereine 
beteiligten sich auch nur mit Jugendmannschaften am Spielbetrieb.
Handball in NS-Forniationen und in der Wehrmacht
bis zum Kriegsausbruch
Handball wurde während der NS-Zeit jedoch nicht nur im Verein gespielt. 
Typisch für die NS-Zeit ist die starke Verbreitung des Spiels in den NS- 
Organisationen und in der Wehrmacht. Im Landkreis Verden wurde in der 
SA, in der SS, in der Hitler-Jugend (HJ) bzw. im Deutschen Jungvolk (DJ) 
und auch in anderen Parteistrukturen Handball gespielt. So waren zu den 
Feierlichkeiten zum "nationalen Feiertag des deutschen Volkes" am 1. Mai 
in Daverden Handballspiele der "Politischen Leiter", der "Amtswalter" und 
der "SA-Reserve" geplant,23 und im August 1936 spielte die Verdener SS 
gegen eine Vereinsmannschaft aus Kirchboitzen.24

Auch in der HJ wurde häufig Handball gespielt. Z.B. wurden im August 
1934 während eines Sportfestes der "Hitler-Jugend des Bannes 271" 
(bestehend aus den damaligen Landkreisen Rotenburg, Soltau-Falling­
bostel und Verden) in Verden auch Handballspiele zwischen der HJ 
Achims, Verdens und Fallingbostels ausgetragen, und im November 1937 
wird über ein Spiel zwischen Verdener HJ und Jungvolk berichtet.25 Seit 
der Übernahme der Jugendabteilungen der Vereine in das DJ ab Dezember 
1936 (s.o.) galt das Handballspiel als eine der Hauptsportarten, die die 
"Pimpfe" "als Leistungssport" in den neuen "Sportdienstgruppen" der DJ 
neben dem "allgemeinen Jungsvolkdienst" betreiben sollten.26

Zur Spielserie 1938/39 ging, wie oben bereits erwähnt, der gesamte Spiel­
betrieb der DRL/NSRL-Vereine des Landkreises im Jugendhandball auf 
die HJ über, die diese Spielzeit erstmals als Meisterschaft des Bannes 271 
durchfuhrte. An dieser Spielrunde nahmen nur sechs Mannschaften des 
Landkreises Verden teil, und zwar die der "HJ-Gefolgschaft 31 
(Verdenia)", der "HJ-Gefolgschaft 33 (Dörverden)", der "HJ-Gefolgschaft 
36 (Daverden/Langwedel)", der "HJ 42 (Etelsen)", sowie der "Schar 1/38 
(Armsen) und "Schar 2/38 (Otersen)27 - ein Rückschritt gegenüber der 
letzten, noch vom Fachamt Handball organisierten Spielserie. Damit hatte 
sich der Aufwärtstrend des Jugendhandballs im Landkreis mit dieser 
Spielserie umgekehrt, ein Hinweis darauf, daß die HJ mit der Vereinnah­
mung des Jugendhandballs der Vereine diesem einen schlechten Dienst 
erwiesen hatte. Ziel der FH war eben nicht die umfassende Förderung des
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Sports bzw. Handballspiels. Sport und auch das Handballspiel waren nur 
Mittel zum Zweck - zur vormilitärischen Erziehung der Jugend im Sinne 
des NS-Staates.
Im Jahre 1939 intensivierte auch die per Erlaß des "Führers" vom 19. Ja­
nuar 1939 zum Träger der "vor- und nachmilitärischen Wehrerziehung" 
aufgewertete SA ihren Sportbetrieb. Im Sommer 1939 wurden erstmals 
Serienspiele in der "Gruppe Nordsee" durchgefuhrt, an der sich auch die 
Verdener SA-Standarte 14 beteiligte. Im Mai 1939 traf die Verdener SA in 
zwei Serienspielen auf die Marinestandarte 89 (Bremen) und die SA- 
Standarte 41 1 (Wesermünde). Außerdem wurde ein Spiel gegen die Mili­
tärmannschaft der III. Batterie des Artillerie-Regiments 22 der Verdener 
Garnison ausgetragen.28
Seit Wiedereinführung der Wehrpflicht im Jahre 1935 hatte das Handball­
spiel auch in der Verdener Garnison starken Anklang gefunden. Mehrere 
Einheiten bildeten Mannschaften, und zwar der "Stab der Reitenden Ab­
teilung", die "2. Batterie" etwa im Februar 19 3 5 , 29 das III. Infanterie- 
Regiment 65 im Oktober 193730 und die oben bereits erwähnte "III. Batte­
rie des Artillerie-Regiments 22 im Mai 1939.31 Diese Mannschaften trugen 
Spiele gegeneinander aus, spielten jedoch auch gegen Vereinsmannschaf­
ten oder gegen die SA. Nach Angaben des VA stützte sich die Mannschaft 
des III. Verdener Infanterie-Regiment 65 auf starke Spieler namhafter Ver­
eine oder ehemalige Polizisten.32 In Rotenburg wurde sogar ein 
"Luftwaffen-Sportverein” (LSV) gegründet, der sich 1937/1938 an der 
Handball-Spielserie des Fachamtes im Landkreis Verden beteiligte.33

Auch das Sportamt in der NSG KdF plante im Jahre 1939 den weiteren 
Ausbau von Betriebs- und Ortssportgemeinschaften im Landkreis Verden. 
In diesen Gemeinschaften sollte unter anderem auch Handball gespielt 
werden. Anläßlich einer Tagung von 22 Betriebssportwarten im Mai 1939 
in Verden wurden zur Schulung der Teilnehmer auch Handballspiele aus­
getragen.3' Der 2. Weltkrieg verhinderte jedoch einen weiteren Ausbau des 
Sportbetriebs der NSG KdF im Landkreis.

Handball im 2. Weltkrieg
Schon eine Woche vor dem Überfall der deutschen Wehrmacht auf Polen 
am 1. September 1939 hatte Reichssportfuhrer von Tschammer und Osten 
die Austragung aller Meisterschaftsspiele in den einzelnen Sportarten aus­
gesetzt. Zwar wurde diese Maßnahme bald wieder aufgehoben, ein regulä­
rer Spielbetrieb der Männer konnte jedoch im Landkreis Verden nicht wie­
der in Gang gebracht werden, da die meisten Spieler der Vereinsmann­
schaften zum Militär eingezogen worden waren. Auch der Spielbetrieb der 
SA-Mannschaften wurde eingestellt.
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Nur noch sehr vereinzelt gab es Spiele von Vereinsmannschaften, wenn 
Soldaten auf Heimurlaub waren. Ostern 1940 spielten z.B. Langwedeler 
Soldaten und Handballer gegeneinander. Im September 1940 trafen anläß­
lich einer Turnveranstaltung des MTV Daverden zugunsten des Winter­
hilfswerks Daverdener und Langwedeler Handballer aufeinander, und im 
November 1940 spielte eine Mannschaft des MTV Daverden auf dem Da­
verdener Sportplatz gegen den TB Uphusen.35 Es mag vereinzelt noch zu 
weiteren Spielen gekommen sein. Der Männerhandball in den Turnverei­
nen war im Landkreis Verden jedoch spätestens mit Beginn des "Totalen 
Krieges" Anfang 1943 am Ende.
Im Gegensatz zu den Männern wurde der Spielbetrieb in der HI seit 
Kriegsbeginn sogar verstärkt, allerdings nur bei den jüngeren Jahrgängen 
der HJ, dem Deutschen Jungvolk. Die älteren HJ-Mitglieder wurden zur 
Wehrerziehung herangezogen:

"Gerade im Hinblick auf diese Überlegungen wird heute mehr Sport 
getrieben wie sonst. So beginnen jetzt die Reihenspiele um die Hand­
ballmeisterschaft im Bann Verden-Rotenburg. Diese Spiele werden 
von den Mannschaften der einzelnen Gefolgschaften erst innerhalb 
des Stammes und dann zwischen den Stammsiegem durchgeführt. In 
den Mannschaften können Jungens der Jahrgänge 1924 und jünger 
spielen, die Jahrgänge 1922 und 1923 werden zu Wehrerziehung her­
angezogen. Um die Verdener Mannschaft aufzustellen, treffen sich 
am kommenden Sonntag im Stadion die Gefolgschaft 31 und die 
Jungvolk-Führerschaft der Fähnleine 31 und 32 zu einem Freund­
schaftsspiel. Die besten Spieler dieser Einheiten werden dann die 
Gefolgschaft 31 in den weiteren Kämpfen vertreten und als starke 
Mannschaft Aussicht auf die Meisterschaft haben."36

Über das Ergebnis der Bannmeisterschaften der HJ wurde in diesem Jahr 
nicht berichtet. Ein Jahr später fanden die entscheidenden Spiele um die 
Bannmeisterschaft anläßlich eines HJ-Bannsporttages am 15. und 16. Juni 
1940 in Verden statt. Es siegte der Rotenburger "Jungstamm V" vor dem 
"Jungstamm I" aus Verden.37 Anläßlich des "Bann- und Untergau-Sport- 
festes" der HJ am 28. und 29. Juni 1941 wird das erste Mal von einem 
Handballspiel weiblicher Jugendmannschaften innerhalb des BDM be­
richtet. Es siegte eine Mannschaft aus Fischerhude.38 Ein Jahr später, beim 
4. Bann-Sporttag am 20. und 21. Juni 1942 in Verden, spielte erneut eine 
Fischerhuder BDM-Mannschaft ("Gruppe 14") gegen eine BDM-Mann- 
schaft aus Scheeßel und unterlag mit 4:3-Toren.39

Noch im November 1942 trug die Mannschaft der Verdener Gefolgschaft 
der HJ ein Punktspiel im Gau Hannover-Ost (heute Regierungsbezirk Lü-
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neburg) gegen die Wesermünder HJ bestritten.40 "Jedes Fähnlein stellt eine 
Handballmannschaft" forderten die Kreis- und Bannfachwarte des Sport­
gaues Ost-Hannover noch im März 1943 und verlangten eine weitere In­
tensivierung der Jugendarbeit.41 Dazu scheint es jedoch nicht mehr ge­
kommen zu sein. Im März 1943 berichtet das VA zum letzten Mal von ei­
nem Handballspiel der HJ zwischen der "Gef.42 7/265 (Holtum) und der 
Gef. 3/165 (Dörverden)", das mit 8:5 für Holtum endete.43

Auch von weiteren Handballspielen des BDM ist nichts bekannt. Bei den 
gemeinsam von NSRL und HJ ausgetragenen Bann- und Kreismeister­
schaften im Sommer 1943 und 1944 wurden nur noch Meisterschaften der 
"Sommerspiele" Faustball bei den männlichen Jugendlichen und im dem 
Handballspiel allerdings verwandten Korbball bei den weiblichen Jugend­
lichen ausgetragen.44

Im Frühjahr 1942 fanden im Landkreis Verden plötzlich wieder Handball­
spiele der Männer statt. Es waren allerdings nicht mehr Vereinsmann­
schaften, die jetzt spielten, sondern ausschließlich Mannschaften des 
Reichsarbeitsdienstes oder solche neugegründeter Sportvereine der Wehr­
macht. Ende April kam es in Hülsen zu einem Spiel zwischen Mannschaf­
ten der Marine und des Reichsarbeitsdienstes vor 500 Zuschauern!45 Wahr­
scheinlich gab dieses Spiel den Anstoß zur Gründung einer "Wehrmacht- 
Sportgemeinschaft" (WSG) Hülsen im Sommer 1942.
Anfang Mai 1942 fand auch in Verden erstmals wieder ein Männer-Hand­
ballspiel statt. Das Wehrmeldeamt spielte gegen eine Schülermannschaft 
des Domgymnasiums ("Domschule"). Die Schüler gewannen mit 8:5 To­
ren.46 Kurze Zeit später wurde auch in Verden ein Sportverein der Wehr­
macht gegründet:
"Um dem Gedanken der Leibesübungen in Verden größeren Auftrieb zu 
geben, wurde (Anfang, d.V.) Juni die 'Wehrmacht-Sportgemeinschaft Ver­
den' (WSG) gegründet. Unter den Soldaten des hiesigen Standortes hat 
diese Gründung lebhaften Beifall gefunden, und so sind schon an diesem 
ersten Tage mehr als 300 Mitglieder aufgenommen worden. Die Leitung 
liegt in besten Händen, hat sie doch der Oberstleutnant Küntzel übernom­
men."47

Erstmals seit Kriegsbeginn nahm mit der WSG Verden wieder eine Hand­
bai Imannschaft des Landkreises Verden an einer Spielserie teil. Ab Sep­
tember 1942 spielte die WSG mit weiteren fünf Mannschaften in der 
Gaustaffel Ost-Hannover um Punkte. Erster Gegner war die Mannschaft 
des TV Langen (bei Bremerhaven), die Mitte September zu einem Punkt­
spiel vor einer "ansehnlichen Zahl von Zuschauern" im Verdener Stadion



101Das Handballspiel im Landkreis Verden

Darstellung des Spielfeldes Handball mit Erklärung
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Die schematische Abbildung 
eines Handballspielfeldes ver­
deutlicht das Regelwerk, nach 
dem in der Weimarer Zeit und 
während der NS-Zeit Handball 
gespielt wurde. Abmaße des 
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antrat und knapp mit 9:8 Toren siegte.48 Im November 1942 spielte auch 
eine 2. Mannschaft der WSG und unterlag der WSG Hülsen mit 1:6 To­
ren.49 Am Punktspielbetrieb des Gaues Ost-Hannover beteiligten sich die 
Hülsener jedoch nicht.
Auch während des "Totalen Krieges" wurde weiter Männerhandball ge­
spielt, im Sommer 1943 sogar in zwei Staffeln des Gaues Ost-Hannover. In 
der Südstaffel nahmen allerdings nur Militärsportvereine teil. Die Ab­
schlußtabelle dieser Staffel lautete Ende August 1943:
„MTSV Soltau:
MSV Munster
MSV Zeven
WSG Verden
MSG Lüneburg
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Auch die nächste "reguläre" Spielserie startete im September 1943 mit 
zwei Staffeln:

"Der Gaufachwart Handball Schwarke-Wesermünde hat die Gauklas­
se Ost-Hannover in 2 Staffeln eingeteilt. In der Staffel A spielen Ma­
rineschule Wesermünde, TV Langen, ATS Bremerhaven, Cuxhavener 
Sportverein und LSG Stade, während in der Staffel B TSV Soltau, 
WSV Munster-Lager, Turnerbund Osterholz-Scharmbeck und WSG 
Verden vertreten sind."52

Erstaunlicherweise nahmen in beiden Staffeln jetzt sogar wieder mehrere 
Vereinsmannschaften am Spielbetrieb teil, hielten jedoch nicht bis zum 
Ende der Serie durch. Die WSG Verden belegte nach dem Ende der 
Rückserie im März 1944 den zweiten Tabellenplatz.53

Noch im Mai und Juni 1944 trat die Mannschaft in Freundschaftsspielen 
gegen den ATS Bremerhaven und in Celle gegen den WSV Celle an.54 Das 
Spiel in Celle scheint das letzte Spiel einer kreisverdener Mannschaft im 2. 
Weltkrieg gewesen zu sein. Eine Spielserie 1944/45 fand nicht mehr statt, 
obwohl das VA in einem Bericht vom November 1944 den "Handballsport 
in Osthannover noch immer auf dem Posten" wähnte und zum weiteren 
Handballspiel aufrief: "jeder soll und kann Handball spielen, wenn es auch 
nicht um Sieg und Punkte geht".55 Ende Januar 1945 wird sogar noch von 
Hallenhandballspielen in der Halle der Marineschule Wesermünde berich­
tet!56 Die WSG Verden nahm hieran jedoch nicht mehr teil. Das Ende des 
2. Weltkriegs und damit auch das Ende des NS-Regimes stand kurz bevor.
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Hans Langenfeld

"Der Weg des Sports in die nationalsozialistische Diktatur" ist dank der 
bahnbrechenden Forschungen des Oldenburgers Hajo Bemett gut erforscht.' 
Er hat die großen Entwicklungslinien, die richtungweisenden Entscheidungen 
und ihre politischen Hintergründe behandelt, ohne sich allerdings den Aus­
wirkungen der nationalsozialistischen Sportpolitik auf die nachgeordneten 
Ebenen - Gaue, Kreise, Ortsgruppen und Vereine - mit gleicher Intensität zu­
wenden zu können. Diesen Aspekt will ich in den Blick nehmen, der regio­
nalen Aufgabenstellung des NISH entsprechend, am Beispiel Niedersachsens.
Als Zeitraum für eine solche Studie bieten sich die 30er Jahre an. Den Aus­
gangspunkt sollen die sportlichen und organisatorischen Verhältnisse zu Be­
ginn des Jahrzehnts bilden, den Bezugspunkt für die Folgen der nationalso­
zialistischen Sportpolitik das Jahr 1938, das letzte Friedensjahr des "Groß­
deutschen Reiches", in dem die vom Reichssportführer seit 1933 betriebene 
Umstrukturierung des deutschen Sports einen gewissen Abschluß erreicht 
hatte. Ende des Jahres sorgte Hitlers Erlaß, der den Deutschen Reichsbund für 
Leibesübungen (DRL) zum NSRL, einer von der Partei betreuten (d.h. ihr 
unmittelbar unterstehenden) Organisation, machte, erneut für Turbulenzen. 
Doch in den wenigen Monaten bis zur Entfesselung des Krieges hatte die 
durch die Neuordnung begründete Kompetenz des Reichsorganisationsleiters 
der NSDAP für den Sport noch keine erkennbaren Auswirkungen.

Zwei Kampfsportarten auf dem Wege in den 
Nationalsozialistischen Reichsbund für Leibesübungen. 
Ringen und Boxen in Niedersachsen in den 30er Jahren.

Der Begriff „Niedersachsen“ schließt hier immer Bremen mit ein, das mit 
seinem niedersächsischen Umland durch sportliche Wechselbeziehungen 
auf vielen Ebenen so eng verknüpft ist, daß die Ausblendung des heuti­
gen Stadtstaates wichtige Zusammenhänge im Dunkeln lassen und so das 
Gesamtbild verfälschen würde.

1 Bemett, Hajo: Der Weg des Sports in die nationalsozialistische Diktatur (Beiträge zur 
Lehre und Forschung im Sport, Band 87), Schorndorf 1983. Bemett hat zahlreiche weitere 
Untersuchungen zur Geschichte des Sports in Deutschland zwischen 1933 und 1945 veröf­
fentlicht.
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Man muß sich allerdings vergegenwärtigen, daß eine Untersuchung, die nur 
das Geschehen in den Vereinen des Reichsbundes in den Blick nimmt, die 
damalige Szene der Leibesübungen nur ausschnittweise einfangt, da die Zu­
ständigkeit des Reichssportführers praktisch nur noch auf die Organisation 
des Wettkampfsports und die Betreuung (bzw. Überwachung) der Vereine 
beschränkt war. Der Breitensport war zunehmend in die Hände der NS- 
Gemeinschaft "Kraft durch Freude" geraten, den ausufemden Wehrsport hatte 
die SA ohnehin längst an sich gezogen und für die körperliche Ertüchtigung 
der Jugend war die Hitler-Jugend (HJ) zuständig, unter deren Namen der ge­
samte, ständig ausgebaute Wettkampfbetrieb der Jungen und Mädel abgewik- 
kelt wurde. Allerdings lag die fachliche Betreuung der jugendlichen Sportler 
einschließlich des Trainings de facto weiterhin in der Verantwortung der im 
Reichsbund organisierten Vereine und ihrer Übungsleiter, da die HJ für diese 
Aufgabe weder über genügend Personal noch über Sportstätten verfügte.
Die Geschichte der beiden Kampfsportarten Ringen und Boxen in Deutsch­
land ist bisher kaum erforscht.2 Für die folgende regional begrenzte Studie 
fehlt deswegen eine wichtige Beurteilungsgrundlage. So müssen manche Ein­
zelheiten der Interpretation hypothetisch bleiben. Die beiden Kampfsportarten 
habe ich deswegen gewählt, weil sie so nah miteinander verwandt sind. Sie 
sind aber darüber hinaus interessant, weil sie in der Weimarer Republik von 
der zeittypischen Mentalität auffällig eingefarbt waren und unter dem Einfluß 
der Kraft- und Kampf-Ideologie der Nationalsozialisten eine erhebliche Auf-

2 Die vorliegenden historischen Veröffentlichungen können nur als erste Versuche gelten 
und lassen noch viele Probleme offen:
- Scherer, Karl Adolf: Hundert Jahre Ringen in Deutschland, Niedernberg 1991 (Festschrift 
für den Deutschen Ringer-Bund: eine Organisations- und Personengeschichte mit vielen 
Anekdoten und Meisterschaftsergebnissen, die den Arbeiter-Athleten-Bund mit Ausnahme 
der Seiten 44-45 und 115-116 völlig ausspart.)
- Spitzer, Giselher / Grote, Claus: "Kraft ist, was Leben schafft". Zur Geschichte des Ar- 
bciter-Athletenbundes Deutschlands, in: Teichler, Hans Joachim / Hauk Gerhard (Hg.): 
Illustierte Geschichte des Arbeitersports, Berlin und Bonn 1987, S. 169-174 (ein selektiver 
Abriß, der die Funktionärs-Ideologie unhinterfragt übernimmt und den AABD als "eigenen 
Mikrokosmos" [S.171] ansieht, was hier nun die Ausblendung der bürgerlichen Ringensze­
ne zur Folge hat).
Für die Geschichte des Amateurboxens bis 1945 ist der Forschungsstand noch dürftiger. 
Unter diesen Umständen sind die älteren Chroniken der Verbände besonders wichtig:
- 1891 - 1931. Vierzig Jahre deutscher Kraftsport. Jahrbuch des Deutschen Athletik- 
Sportverbandes von 1891, Stuttgart 1931.
- Deutscher Rcichsverband für Amateur-Boxen (Hg.): Jubiläums-Box-Jahrbuch 1920-1930, 
bearb. Von E. Mindt und E. Mohrholz, Berlin 1930
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3 Nur in dem sich sehr langsam ausbreitenden Judosport, in der damals vorherrschenden 
Form des Jiu-Jitsu, finden sich (sowohl im Arbeiter-Athletenbund als auch später im 
Reichsbund für Leibesübungen) einige Frauen.
4 Um die Erschließung dieses wertvollen sporthistorischen Fundus hat sich Dr. Bernd We- 
demeyer, Göttingen, verdient gemacht.
5 Wedemeyer, Bernd: Starke Männer, starke Frauen. Eine Kulturgeschichte des Bodybuil­
dings, München 1996, S.17: "Auch im alternativen München der Jahrhundertwende han­
telten Kunst und Boheme."

Wertung erfuhren. Überdies verspricht die radikale Veränderung der organi­
satorischen Strukturen im Zuge der Gleichschaltung von 1933 Aufschlüsse 
über die Wirksamkeit der NS-Sportpolitik auf Gau- und Kreisebene. Übrigens 
waren beide Kampfsportarten - zumindest im Amateurlager - ausschließlich 
den "starken Männern" Vorbehalten blieben. Aktive Frauen gab es in dieser 
Szene nicht.3
Erwähnt sei, daß eine glückliche Erwerbung des NISH den Anstoß zu dieser 
Untersuchung gegeben hat. Kürzlich wurde der Nachlaß des Ringers Gerhard 
Schaefer, Salzgitter, angekauft, der neben interessantem Schriftgut aus einer 
jahrzehntelangen Funktionärslaufbahn (nach 1945) einen reichen Zeitschrif- 
ten-Bestand aus der Zeit vor 1945 enthält.4 Die folgende Studie basiert für das 
Ringen weitgehend auf der Auswertung dieser sonst schwer greifbaren Fach­
organe. Natürlich geben sie nicht auf alle den Historiker interessierenden Fra­
gen, wie etwa die soziale Herkunft der Sportler oder ihre Vereinskultur, Ant­
wort. Die Erschließung weiterer Quellengattungen sowie gezielte Untersu­
chungen vor Ort sind deswegen erforderlich, um die Ergebnisse dieser Unter­
suchung zu überprüfen und zu ergänzen. Regionalgeschichte und Lokalge­
schichte sind aufeinander angewiesen, und dem NISH fällt dabei eine Ver­
mittlerrolle zu.
Die Situation um 1930

Ringen
Ringen gehört in den Bereich des Kraftsports, der bei den bürgerlichen Rin­
gern ebenso wie bei den Arbeitersportlern, wie die Titel ihrer Fachorgane zei­
gen, seinerzeit noch "Athletik" hieß. Athletik, die Urform des Bodybuilding, 
war zu Beginn des Jahrhunderts so etwas wie ein Modesport gewesen5, und 
kräftige Männer, die stolz ihre Muskeln präsentierten, galten damals als mo­
dern, heldisch, erotisch. In den Zwanzigern wirkten Athleten dieses Schlages 
eher altmodisch und machten allenfalls unter Proletariern Eindruck. Nicht
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Kraft und Biederkeit: Angriffsgeist, eiserner Wille und Härte standen nun 
hoch im Kurs. Zeitgemäß war der Faustkämpfer - doch dazu später mehr!
Außer dem Ringen zählte zur Athletik auch das Gewichtheben, das ursprüng­
lich schlicht als "Stemmen" bezeichnet wurde. Es wurde von dem bürgerli­
chen Deutschen Athletik-Sportverband (DASV), der international sehr erfolg­
reich war, - er gewann 1929 bei den Europameisterschaften den "Preis der 
Nationen" - höher geschätzt als vom Arbeiter-Athletenbund Deutschlands 
(AABD), bei dem das Gewichtheben als "Nebengebiet" galt.6 Darüber hinaus 
pflegten beide Verbände noch weitere Diszplinen wie die "leichte Athletik" 
(Rasenkraftsport), Artistik (Kunstkraftsport) und Jiu-Jitsu (Judosport) sowie 
spezielle Übungsformen wie Tauziehen, Pyramidenbauen, Bomben-Jong- 
lieren (auch die gegen Kriegstreiberei agitierenden Arbeiter-Athleten!)7, 
Kraftgymnastik und Rundgewichtsübungen, zumeist in Musterriegen-Vor­
führungen. Dieses vielseitige Angebot galt als "Ergänzungssport"8, war aber 
im Laufe der Zeit z.T. auf ein solches Leistungsniveau gehoben und so genau 
durch Wettkampfbestimmungen geregelt worden, daß manche dieser Übun­
gen nun meisterschaftswürdig war. So führte etwa der DASV Meisterschaften 
im Steinstoßen, Gewicht-Hammerwerfen, Tauziehen und in Rundgewichts- 
Musterriegen durch. Insbesondere im AABD, aber auch im DASV, wurden 
Mannschaftswettkämpfe propagiert und in verschiedenen Formen bis zu Ver­
bands- bzw. Bundesmeisterschaften hin durchgeführt, nicht zuletzt, um auch 
weniger talentierten Mitgliedern den Anreiz sportlicher Erfolge und Ehrungen 
zu bieten, was natürlich nicht offen ausgesprochen, sondern hinter hochtra­
benden Phrasen verborgen wurde, die das Ideal einer harmonisch ausgebilde­
ten, edlen und starken Persönlichkeit beschworen. In beiden Verbänden 
spielte die leistungssportliche Orientierung eine wichtige Rolle, auch wenn 
die Arbeitersport-Funktionäre sie aus ideologischen Rücksichten herunterzu­
spielen versuchten. Beide waren innerhalb der internationalen Föderationen 
ihres weltanschaulichen Lagers recht erfolgreich und sahen ihre führende 
Stellung im europäischen Leistungssport als Bestätigung ihrer Arbeit. Die von 
den Medien gebührend herausgestellten Siege nutzten beide zugleich als

6 Jahrbuch der Leibesübungen 1930, S. 131.
7 Jahrbuch der Leibesübungen 1930, S.131. Groth, Lothar: Die starken Männer. Eine Ge­
schichte der Kraftakrobatik, Berlin (DDR) 1985, S.106-111.
8 Jahrbuch der Leibesübungen 1930, S.131. Im AABD erfreute sich das (auch im ATSB 
betriebene, aber nicht so nachhaltig gepflegte) Handballspiel großer Beliebtheit; vgl. Spit- 
zer/Grote (s.Anm.2), S.174.
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9 Jahrbuch der Turnkunst 1931, S.63-65 (R.Gasch) und 1932, S.79-81 (R.Gasch). 
IOZ.B. Athletik 10.1932.12, S.15.

Werbemittel für neue und als Identifikationsverstärker für ihre eingeschriebe­
nen Mitglieder.
Auch in anderer Hinsicht ähnelte der Arbeiter-Athletenbund seinem bürgerli­
chen Pendant: In beiden Verbänden kamen die Spitzenathleten aus Süd- und 
Westdeutschland sowie aus Berlin. Niedersachsen war für beide "Provinz" 
und konnte darüber hinaus noch nicht einmal eine landsmannschaftliche Iden­
tität, ein Zusammengehörigkeitsgefühl, entwickeln, da der niedersächsische 
Raum auf ganz unterschiedliche Organisationseinheiten aufgeteilt war, die 
ihren Schwerpunkt außerhalb der heutigen Landesgrenzen hatten.
Im DASV war Niedersachsen mit zwei kleinen Gauen, die verschiedenen 
Kreisen angeschlossen waren, nur sehr schwach repräsentiert. Der Gau Un­
terweser-Jademündung gehörte zum 5.Kreis (mit dem Zentrum in Hamburg) 
und umfaßte Anfang der 30er Jahre lediglich die Bremer Kraftsportvereine 
Simson und Siegfried sowie Germania Bremerhaven, zu denen 1932 noch der 
ASV Siegfried Wilhelmshaven kam. Daß Niedersachsen für den DASV 
Diaspora war, beweist erst recht die Organisation des 13.Kreises, der sein 
Zentrum in Groß-Berlin hatte und bis Pommern reichte. Ihm war der Gau 
Braunschweig angeschlossen, der um 1930 neben Halberstadt allein aus dem 
KSV 1925 Braunschweig bestand. Eine unerwartete Verstärkung erhielt die­
ser winzige Gau aus Turnerkreisen. Ende der 20er Jahre bemühten sich ein 
paar Tumfunktionäre, die längst versiegte Jahnsche Tradition der "deutschen 
Ringerkunst" neu zu beleben, allerdings ohne nachhaltigen Erfolg. Die wett- 
kampfinteressierten Kraftsport-Abteilungen von Turnvereinen - man schätzte 
ihre Zahl im ganzen Reich auf nur 30 bis 40 - schlossen sich lieber dem 
DASV an, da sie, wie die Erhebungen bestätigten, in der Deutschen Turner­
schaft (DT) weder kompetente Förderung noch Wettkampfmöglichkeiten fan­
den.9 So traten Anfang der 30er Jahre auch die Kraftsport-Sparten des Hand­
werkervereins von 1865 Braunschweig sowie des MTV Bockenem von 1848 
dem DASV bei und belebten den müden Sportverkehr ein wenig, ohne daß 
dadurch die Bedeutung des niedersächsischen Ringsports auf Kreis- oder 
Verbandsebene merklich verstärkt worden wäre. Es kam vor, daß ehrgeizige 
Athleten mangels Betätigungsmöglichkeiten im DASV-Gau bei verbands­
fremden Veranstaltungen starteten, wofür sie, wenn es bekannt wurde, mit 
Verweis oder Startverbot bestraft wurden.10
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11 Die Athletik 1929, Nr.2, S.18; Nr.3, S.45; Nr.4, S.64.
12 Die Athletik 1929, Nr.5, S.80, und Nr.6, S.98 (VfK Hannover);
Nr.7, S.l 14 (SK Alemannia 1895 Peine).
15 Die Athletik 1929, 6, S.95. Die Artistik wurde vor allem im Sportclub 1902 Braun­
schweig gepflegt, dessen Grotjan-Trio besonders bekannt war. In der NS-Zeit fand der 
Kunstkraftsport weitere Verbreitung. Bekannt wurden die 2 Bredows und die 2 Rollers 
vom KSV Hannover, die 3 Hermanos von Adler Bremen, die 4 Apollons aus Brake sowie 
der Jongleur Karl Ehlers aus Braunschweig. 1939 fanden erstmalig Gaumeisterschaften im 
Kunstkraftsport statt; vgl. Kraftsport 2.1938, Nr.12, S.10; Nr.13, S.12; Nr.14, S.l 1; Nr.50, 
S.9.
14 Groth. Lothar: Die starken Männer. Eine Geschichte der Kraftakrobatik, Berlin (DDR) 
1985, S.106-118.

Organisatorisch war das niedersächsische Gebiet im Arbeiter-Athleten-Bund 
(AABD) nicht weniger zersplittert: Der 10. Kreis umfaßte Hannover und 
Braunschweig, der 18. Bremen und Umgebung, während der Harz zum 8. 
Kreis (Magdeburg/Anhalt) gehörte. 1929 sollte der 18. Kreis mit dem 9. Kreis 
(Hamburg/Schleswig-Holstein/Mecklenburg) zusammengelegt werden, was 
der Bezirkstag in Bremen billigte, aber der Kreistag in Oldenburg-Eversten 
"auf Grund der geographischen Lage und der finanziellen Mehrbelastung der 
einzelnen Vereine" mit knapper Mehrheit ablehnte. Der Begründung, der 18. 
Kreis umfasse "meist kleine Landvereine", widerspricht jedoch der statisti­
sche Befund, der fast ausschließlich Stadtvereine ausweist.11

Insgesamt lassen sich innerhalb Niedersachsens über 50 Arbeiter-Athletik- 
Vereine nachweisen. Die Zentren waren Hannover, wo es keinen einzigen 
bürgerlichen Kraftsportverein gab, sowie der Braunschweiger und der Bremer 
Raum. Auch zwischen Osnabrück und Oldenburg gab es einige AABD- 
Vereine. Die durchschnittliche Mitgliederzahl lag bei nur 10 bis 20. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, daß sich etliche dieser Athletik-Clübchen auf dem 
platten Lande nicht aus politischer Überzeugung dem Arbeitersportverband 
angeschlossen haben, sondern, um Sportkontakte in erreichbarer Nachbar­
schaft aufnehmen zu können, die der bürgerliche DASV ihnen nicht bot. Der 
Sportbetrieb im AABD war nämlich ziemlich rege, wenn auch auf niedrigem 
Leistungsniveau. Im Ringen, Gewichtheben und in der leichten Athletik, aber 
auch (worauf noch einzugehen sein wird) im Boxen, fanden kreis- und aus­
nahmsweise bundesoffene Wettkämpfe statt.12 Hin und wieder trafen sich 
auch die Artisten zum Wettstreit.13 Allerdings war die im AABD besonders 
gepflegte Artistik und Kraftakrobatik, die ihre Popularität bekannten Berufs­
athleten verdankte14, in Niedersachsen nur schwach vertreten. Jiu-Jitsu dage­
gen zeigte dank des Einsatzes eines Funktionärs im 18. Kreis mit der Ein-
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richtung eigener Sparten in Bremen (ABKV), Emden, Cloppenburg, Olden­
burg, Rüstringen und Hemelingen eine positive Entwicklung.15
Die Kreise und Bezirke des AABD führten in den verschiedenen Disziplinen 
alljährlich ihre Meisterschaften durch.16 Im Ringen wurden auch Mann­
schaftsmeisterschaften organisiert. An der Serie 1929/30 nahmen jedoch nur 
Hannover und Bremen teil, die gegen die Vertretungen von Hamburg und 
Bielefeld Niederlagen hinnchmen mußten. Der Bundeslehrwart kam hin und 
wieder zu Lehrgängen.'7 Freilich wurde auch die geringe Zahl qualifizierter 
Kampf- und Punktrichtern beklagt und Abhilfe gefordert.18 Das Verhältnis 
zum ATSB, der wie die DT prinzipiell die Ansicht vertrat, daß Turnvereine 
auch für Ringen und andere Kraftübungen zuständig seien, war nicht unge­
trübt. Mit dem Wechsel eines Vereins vom AABD zum linken Bruderverband 
tat man sich schwer, und die "Wiedergewinnung" wurde mit Genugtuung 
vermerkt.19

Boxen
Während die Athletik also eine durchaus "proletarische" Sportart war, hatte 
sich das Amateurboxen in den 20er Jahren zu einem anerkannten Sektor der 
bürgerlichen Sportszene entwickelt. Von den Meisterschaftskämpfen der 
professionellen Box-Idole, die ein geschicktes Management mit Hilfe der 
Massenpresse und des damals noch sensationell modern wirkenden Rund­
funks wirkungsvoll vermarktete, ging eine heute kaum noch vorstellbare Fas­
zination aus, der sich weder moderne Intellektuelle wie Bertolt Brecht noch 
sich modern gebende Politiker wie Adolf Hitler entziehen konnten, das die 
Vertreter aufsteigender wie konservativer bürgerlicher Schichten und zuneh­
mend auch klassenbewußte Proletarier in seinen Bann zog, so daß auch 
Amateur-Veranstaltungen, sogar in ländlichen Gegenden, für damalige Ver­
hältnisse erstaunliche Zuschauerzahlen verzeichneten. Die Zuerkennung des 
Weltmeistertitels "aller Klassen" an Max Schmeling im Jahre 1930 steigerte 
die Boxbegeisterung zu einem nicht mehr zu überbietenden Rausch. Daß 
Schmeling der einzige Schwergewichtsweltmeister war (und blieb), der sei­
nen Titel nicht durch einen Sieg errungen hatte, sondern der Disqualifikation 
seines Gegners verdankte, tat dem nationalen Überschwang keinen Abbruch.

15 Die Athletik 1929.5, S.79.
16 Die Athletik 1929, Nr.4, S.51; Nr.5, S.83; Nr.9, S.148.
17 Die Athletik 1929, Nr.l,S.13.
IS Die Athletik 1929, Nr.4, S.64.
19 Die Athletik 1929, Nr.2, S.29 ("der alte Erste Delmenhorster Kraftsportverein Vor­
wärts").
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20 Schon Hugo Rothstein, der engagierte Gegenspieler der Turner um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts, hatte sich für sie interessiert und seine eigens aus London eingeholten Infor­
mationen über das Training der englischen Boxer als einen der frühesten "Sportwissen- 
schafilichen Beiträge in seiner Zeitschrift ... (..., S....) veröffentlicht. Langenfeld, Hans / 
Ulfkotte, Josef (Hg.): Unbekannte Briefe ...
21 Athletik 8.1930.17, S.3.

Der Aufstieg der neuen Sportart profitierte also von einem eigenartigen Ge­
misch aus dem Chauvinismus einer aus allen Weltmachtträumen gerissenen 
Nation und dem für die Schickeria attraktiven modischen Amerikanismus, aus 
wirtschaftlichem Kalkül und wirtschaftlicher Depression.
Der Boxsport war eigentlich so neu nicht, wie er in den 20em erschien. Die 
englische Boxszene war den Interessierten in Deutschland längst bekannt20, 
und auch über das Profi-Box-Geschäft in den USA berichtete selbst die Pro­
vinzpresse schon vor dem ersten Weltkrieg. So verwundert es nicht, daß in 
einigen deutschen Athletik-Clubs seit den 1890er Jahren geboxt wurde, denn 
die Ringer und Stemmer sahen darin eine weitere kraftsportliche Disziplin, 
wenn auch öffentliche Kämpfe - sei es zum Schutze der Moral, der Kultur 
oder der öffentlichen Ordnung - polizeilich verboten waren. Immerhin war 
das Boxen in der geschlossenen Gesellschaft eines Sportclubs erlaubt, und der 
1891 gegründete Deutsche Athleten-Verband konnte sogar Meisterschaften 
durchführen, von denen Außenstehende allerdings kaum etwas erfuhren. Ja, 
schon vor dem ersten Weltkrieg war ein Lehrbuch des Boxsports in mehreren 
Auflagen erschienen, und "die noble Kunst der Selbstverteidugung" fast hof­
fähig geworden, als ein sportbegeisterter Hohenzollern-Prinz sie zusammen 
mit preußischen Garde-Offizieren in einem bürgerlichen Verein erlernt hatte. 
Nach dem Krieg und dem Fortfall des Verbots öffentlicher Box- Veranstal­
tungen nahm der (umbenannte) Deutsche Athletik-Sport-Verband von 1891 
(DASV), dem Zuge der Zeit folgend, 1920 das Boxen offiziell als Sparte in 
sein Programm auf und führte nun seine Meisterschaften öffentlich durch. 
1920 wurde aber auch ein "Deutscher Reichsverband für das Amateur-Boxen" 
(DRfAB) gegründet, dem sich die "bürgerlichen" Box-Clubs, die in den 20em 
allerorts entstanden, zumeist anschlossen. Seine Deutschen Meisterschaften 
standen auf höherem sportlichen Niveau, wenn auch der DASV nicht müde 
wurde zu versichern: "Unsere deutschen Meistertitel sind ebensoviel wert, als 
diejenigen des DRfAB".21

Der Arbeiter-Athletenbund Deutschlands (AABD) tat sich mit dem Boxsport 
aus zwei Gründen zunächst schwer. Einerseits war ein Kampfsport, der zum 
Ziel hatte, einen Genossen niederzuschlagen, und zu sichtbaren Verletzungen
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ausverkauftem Hause" durchgefiihrt.26 Bei einer Veranstaltung in Helmstedt 
zählte man im dicht besetzten Saal 1.000, im Zoo Hannover bei einer Freiluft- 
Werbeveranstaltung sogar 3.000 Zuschauer.27 Als Hermes Hannover nach 
langjähriger Pause 1930 wieder eine internationale Begegnung (gegen eine 
holländische Mannschaft) durchführte, wurde die Zahl von "nur 1.500 Zu­
schauern" als enttäuschend angesehen.28
Die DRfAB-Vereine entfalteten eine außerordentlich rege Aktivität. Es gab 
zahlreiche Vor-, Zwischen- und Endrunden um Meisterschaften auf den ver­
schiedenen Ebenen: Stadtmeisterschaften (von Hannover), Gaumeisterschaf­
ten, Kreismeisterschaften wie die "Niedersachsenmeisterschaft" (d.h. des 
Kreises 3: Bremen und Osnabrück), die Norddeutsche Meisterschaft. Die 
Deutschen Meisterschaften - das ist symptomatisch - wurden nie nach Nieder­
sachsen vergeben. "Nach Erledigung diverser Vor- und Zwischenrunden" 
kämpfte sich auch der Nachwuchs bis zur Endrunde der (hannoverschen) Ju­
gendmeisterschaften durch.29 Hinzu kamen die Mannschaftsmeisterschaften, 
die allerdings wohl hauptsächlich von den größeren Vereinen bestritten wur­
den. In den "meisterschaftslosen" Wochen füllten Städte- und Clubkämpfe, 
frei vereinbarte "Kampftage" und nationale Kampfabende, manchmal sogar 
mit hoch eingeschätzten, entsprechend angekündigten Kämpfern aus der 
Reichshauptstadt, oder Werbekämpfe den Veranstaltungskalender. Nicht im­
mer garantierten große Titel hohe Einnahmen. Als der BFC Heros Bremen 
den deutschen Mannschaftsmeister Colonia Köln zu Gast hatte, erlebte er eine 
finanzielle Pleite.30 Beim Start einer französischen Auswahl in Hannover 
konnte der Berichterstatter dagegen einen "großen finanziellen Erfolg" und, 
was sicher nicht weniger wichtig war, eine "große Anzahl führender Persön­
lichkeiten der Gesellschaft und der Behörden" unter den Zuschauern vermel­
den.31

Daß dieser umfangreiche Wettkampfbetrieb eine leistungssportliche Orientie­
rung und intensive Trainingarbeit bei den Box-Clubs voraussetzte, versteht 
sich von selbst. Daß er auch mit umfangreicher Jugendarbeit einherging, be­
weisen die häufig im Rahmen größerer Veranstaltungen durchgeführten Ju­
gendkämpfe. Der Verband selbst setzte sich für die Förderung des Nachwu

26 Boxsport 10.1930, Nr.489, S. 26.
27 Boxsport 10.1930, Nr.491, S.25 undNr.508, S.32.
28 Boxsport 10.1930, Nr.510, S.23.
29 Boxsport 10.1930, Nr.508, S.24.
“Boxsport 10.1930, Nr.506, S.26.
31 Boxsport 10.1930, Nr.528, S.32.
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ches ein, wie z.B. ein Jugendtumier in Celle mit Teilnehmern aus Hildesheim, 
Hameln, Burgdorf und Heizen beweist.32
Die intensiven boxsportlichen Aktivitäten niedersächsischer, in erster Linie 
stadthannoverscher Vereine wurden gerade 1930 von beachtlichen Erfolgen 
gekrönt. Der BC Heros-Eintracht, der führende Club in Hannover, gewann die 
Nordwestdeutsche Mannschaftsmeisterschaft. In der DRfAB-Mannschaft bei 
den Deutschen Kampfspielen in Breslau stand im Bantamgewicht der Osna­
brücker Ahrens und im Schwergewicht der Hannoveraner Lücke. Da sie sich 
gegen die Vertreter des DASV durchsetzen und den Tumiersieg errangen, 
durften sich beide als wahre Deutsche Meister fühlen.33 Lücke, mehrfacher 
Vizemeister des DRfAB im Halbschwergewicht, erhielt daraufhin die ehren­
volle Berufung zum Länderkampf gegen Dänemark, unterlag aber nach Punk­
ten.34 Der Hannoveraner Brofazi I, der 1927 bei den Europameisterschaften in 
Berlin sensationell den dritten Platz im Fliegengewicht erkämpft hatte, war 
damals schon über den Zenit seines Könnens hinaus und enttäuschte seine 
Anhänger oft.
Die Boxer des AABD machten nicht so viel von sich reden, zumal sie in ih­
rem Verband im Schatten der Ringer standen. In Niedersachsen sind für die 
Zeit um 1930 immerhin sieben reine Boxvereine sowie mindestens sechs 
Boxabteilungen im AABD nachzuweisen. Wahrscheinlich wurde aber in noch 
mehr Arbeitervereinen geboxt. Nur trat man damit nicht so an die Öffentlich­
keit wie die bürgerliche Konkurrenz. Das genaue Studium der linken Presse 
vor Ort würde wohl hier und da noch weitere boxsportliche Aktivitäten ans 
Licht bringen. Auffällig ist, daß die Arbeiter-Boxvereine in den Städten ent­
standen, in denen es auch bürgerliche Box-Clubs gab: in Hannover und Bre­
men natürlich, aber eben auch in Hildesheim und Helmstedt. Reine Box- 
Veranstaltungen waren im Arbeitersport die Ausnahme. Vereine mit einiger­
maßen vollständigen Wettkampfmannschaften waren sehr dünn gesät. So fin­
det sich im Fachorgan des AABD die Anzeige: "Kampfangebote für eine Bo­
xermannschaft werden vom VfK [=Verein für Körperkultur von 1904] Han­
nover gesucht."35 Öfter fanden Boxkämpfe im Rahmen von Bezirks- oder 
Kreisfesten sowie bundesoffenen Wettstreiten neben Konkurrenzen im He-

32 Boxsport 10.1930, Nr.504, S.23.
33 Boxsport 10.1930, Nr.510, S.24.
34 Boxsport 10.1930, Nr.526, S.15.
35 Die Athletik 1929, Nr.4, S.68.
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ben, Ringen und in der Leichtathletik statt.36 In der Arbeiter-Boxszene konnte 
Sparta Hannover bemerkenswerte Erfolge verbuchen. Nachdem der Verein 
1929 in der Mannschaftsmeisterschaft des AABD vor immerhin 1.200 Zu­
schauern durch ein 8:8 gegen SV Adler Staßfurt aufgrund kürzerer Kampfzeit 
nur den zweiten Platz erreicht hatte, gelang 1930 der Gewinn der Meister­
schaft, deren sportlicher Wert jedoch nicht zu hoch veranschlagt werden darf. 
Und auch ein Einzelerfolg ist erwähnenswert. Beim 2. ATSB-Bundesfest 
1929 in Nürnberg siegte der Halbschwergewichtler Montag, Wesermünde, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß "ein Teil unsrer Besten zu den Kämpfen in 
Nürnberg nicht gemeldet" hatte.37
Angesichts der Popularität, derer sich der Amateur-Sport in Hannover erfreu­
te, verwundert es nicht, daß einige Box-Promotoren versuchten, daraus für ihr 
Geschäft Kapital zu schlagen. Für 1930 lassen sich nicht weniger als fünf, 
von verschiedenen Veranstaltern organsierte Berufsboxveranstaltungen in der 
Stadt nachweisen. Sie vertrauten auf die Attraktivität einer Mischung von 
einheimischen Ex-Amateuren und "bekannteren Kämpfern aus dem Reich", 
riskierten aber nicht, teure Boxer der Spitzenklasse zu verpflichten. So gelang 
der Durchbruch nicht. Wohlwollende Beobachter attestierten den Profis "inte­
ressanten, wenn auch nicht erstklassigen Sport", distanziertere urteilten: 
"sportlich und finanziell kein Erfolg".38 Auch der Versuch, einen Lokalmata­
dor aufzubauen, scheiterte schon im Ansatz. Der Hannoveraner Erich Thriene 
erhielt die Chance, um den vakanten Titel des Deutschen Meisters im Feder­
gewicht zu kämpfen, verlor aber in der 7.Runde durch k.o.!39 Der Gewinnung 
der hannoverschen Boxszene für das Profi-Geschäft diente wohl auch die 
Aufnahme des Hannoveraners Alwin Böhme in den Vorstand des Verbandes 
Deutscher Faustkämpfer, in dem die Berufsboxer organisiert waren.40 Doch 
ein Erfolg dieser Bemühungen zeichnete sich nicht ab. In Hannover be­
herrschten die Amateure die Boxszene, und in anderen Städten Niedersach­
sens scheinen die Promotoren keine Chancen gesehen zu haben.

36 Die Athletik 1929, Nr.5, S.80; Nr.6, S.98; Nr.9, S.148; Nr.7, S.l 14.
37 Die Athletik 1929, Nr.8, S.131. Anscheinend hat 1929 kein Verein aus Wesermünde dem 
AABD angehört, sondern nur zwei aus Bremerhaven (93 und Lehe 01). Möglicherweise 
war der Bundesfestsieger Mitglied im ATSB.
38 Boxsport 10.1930, Nr.492, S.7; Nr.501. S.9; vgl. Nr.520, S.7; Nr.523, S.8.
39 Athletik 8.1930, Nr.528, S. 10; Nr.529, S.6.
40 Boxsport 10.1930, Nr.53O, S.15.
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1933
Nach der Machtübernahme durch Hitler und seine NSDAP war es das Ziel der 
neuen Sportführung, eine alle Sportarten umfassende zentralistisch geführte 
Organisation aufzubauen, die auf der politischen Einteilung des Reiches in 
Gaue basierte. Die zur Erreichung dieses Zieles angewandte Methode war die 
Auflösung der "marxistischen" und die Verdrängung der konfessionellen 
Verbände auf der einen und die "Gleichschaltung" der bürgerlichen auf der 
anderen Seite. Diese Politik stieß auf Schwierigkeiten, wo eine Sportart in 
einem bestimmten politischen Bezirk fast ausschließlich von Arbeitersport­
lern ausgeübt und von ihren Funktionären beherrscht wurde. Genau diese Si­
tuation ergab sich für die Schwerathletik in Niedersachsen. Für die bislang 
glücklosen bürgerlichen Konkurrenten kam nun die große Stunde. Ihre Hal­
tung spiegelt am deutlichsten der Appell des gerade eingesetzten Kreisführers 
des 5. DASV-Kreises vom 29. 6. 1933, der so aufschlußreich ist, daß er hier 
in voller Länge wiedergegeben werden soll:
"Durch die gewaltige Staatsumwälzung wurde uns die langersehnte nationale 
Regierung gebracht. Wohl niemand kann dieses mehr begrüßen als wir 
Kraftsportler. Die Anfeindungen der Arbeiter-Sportvereine gegen uns soge­
nannte bürgerlichen Vereine haben jetzt endlich ihr Ende gefunden. Oft haben 
wir Kraftsportler unsere Liebe zur Heimat und zum Vaterland bekundet, auch 
in der Zeit der marxistischen revolutionären Regierung. Wir haben allen 
Grund, unserer heutigen nationalen Regierung zu danken Und so werden wir 
Kraftsportler unserer Regierung mit vollem Herzen dienen und sie unterstüt­
zen. Als Beweis der Treue und des Vertrauens zur heutigen Regierung wird 
gewünscht und angeordnet, daß jeder Verein seinen Vorstand mit nationalen 
deutschen Männern zu besetzen hat. Durch einstimmigen Beschluß der Kreis­
sitzung von 11. ds. Mts. in Hamburg ist der Sportfreund Schenkemeyer vom 
Verein Simson Bremen zum vorläufigen Führer des 5. Kreises gewählt und 
mit der Neuorganisation und Interessenwahmehmung des 5. Kreises beauf­
tragt. Im Sinne des Führerprinzips der nationalen Regierung ist seinen An­
ordnungen unbedingt Folge zu leisten. Um dem Wunsch und den Anordnun­
gen der nationalen Regierung Rechnung zu tragen ersuche ich sämtliche, dem 
5. Kreis angeschlossene Vereine, die Wahl der neuen Vereinsführer unver­
züglich vorzunehmen. Ich muß zur Bedingung machen, daß die von den Mit­
gliedern neu zu wählenden Vereinsführer streng zur heutigen nationalen Re­
gierung stehen. In erster Linie sind Mitglieder der NSDAP zu berücksichti­
gen. Alte bewährte Funktionäre, die treudeutsch zu Heimat und Vaterland
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stehen, sollen nicht übergangen werden. Jeder Verein wählt seinen Führer, 
und der gewählte Führer bestimmt von sich aus seine Mitarbeiter. Sämtlicher 
Ballast, Hindernisse und Miesmacher, kurz alles, was die Vereine gefährden 
könnte, muß entfernt werden, damit die Führer freie Fahrt haben. Der Ver­
einsvorstand ist zu vereinfachen. Von den neu gewählten Führern sind zu be­
stimmen: Ein Schriftführer zugleich Protokollführer, ein Kassierer, ein Ue- 
bungsleiter, ein Gerätewart und ein Wehrsportieiter. Sämtliche sonstigen bis­
herigen Vorstandsämter wie Beisitzer usw. fallen für die Zukunft fort. [...] Der 
Kampfsport unter den Vereinen ist in erhöhtem Maße sofort wieder aufzu­
nehmen durch Kampfabschlüsse. Mit dem Sturz des alten Vereinssystems 
sind sämtliche Streitigkeiten der Vereine und Mitglieder untereinander, falls 
welche vorhanden, restlos zu beseitigen. Reine, aufrichtige und treue Kame­
radschaft ist zu pflegen, wie es der Kraftsport verlangt. Eisernen Willen und 
Disziplin verlangt die neue Richtung und muß dieses einem jeden Kreismit­
glied eigen sein. Ich bitte, mir mein Amt zu erleichtern. Zeigt euch für die 
Zukunft als gute DASVler. Laßt euch von den edlen Faktoren, die wir aus 
dem Kraftsport schöpfen, beseelen. Aufrichtigkeit, Kraft, Mut und Treue sind 
die Eigenschaften eines echten Kraftsportlers. Und nun mit vollen Segeln 
vorwärts zum Aufbau."11
Doch wie einen im Geiste des Nationalsozialismus ringenden Ringerverband 
aufbauen, wenn die vorhandenen Ringer zum allergrößten Teil "Marxisten" 
sind? Die neuen Führer fanden eine bemerkenswerte Lösung: In Hannover 
lösten sie die sechs bestehenden Arbeiter-Athletenclubs auf und übernahmen 
die aktiven Kraftsportler ohne erkennbaren Qualitätsschwund in einen eigens 
gegründeten Gesamtverein, den KSV [=Kraftsportverein| 1933. Die faden­
scheinige Begründung läßt die Weimarer Republik fast als Diktatur des mar­
xistischen Proletariats erscheinen: "Unter dem dortigen Nachkriegsregiment 
wurden die Vereine des DASV schikaniert und verfolgt, so daß sie sich rest­
los auflösten und die Mitglieder, soweit sie ihrem Sport treu bleiben wollten, 
in den Arbeitervereinen Aufnahme fanden."42 Der Erfolg bei der Überführung 
der Arbeiter-Athleten in die NS-Sportorganisation zeigt beide Seiten ein und 
derselben Medaille: Einerseits ging es dem zu neuen Ehren gekommenen al­
ten Funktionär in erster Linie um sportliche Erfolge, und andererseits sahen 
die alten Arbeitersportler das auch nicht anders. Das politische Bekenntnis -

41 Athletik 11.1933, Nr.26, S.12/13.
42 Athletik 11.1933, Nr.40, S.10.
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das nationalsozialistische ebenso wie das sozialistische - war für die Sports­
kameraden in Wahrheit nichts als eine hohle Phrase.
Die neue Sportfiihrung in Niedersachsen scheint Arbeitersportlem oder gan­
zen Abteilungen, die bürgerlichen Turn- oder Sportvereinen beitreten wollten, 
kaum Steine in den Weg gelegt zu haben. So gliederte sich etwa der Emder 
Turnverein die Boxer des Freien Kraftsportvereins als neue Sparte an.43 Ja, als 
Anfang Oktober 1933 auf der ersten Führertagung des neugeschaffenen Gau­
es VIII Niedersachsen in Bremen die Liste mit den aufgenommenen Kraft­
sportvereinen erstellt wurde, erschienen darauf neben den bekannten DASV- 
Clubs und ein paar neuen Namen auch mit unverändertem Namen zwei alte 
Mitglieder des aufgelösten AABD, der Allgemeine Bremer Kraftsportverein 
(ABKV) und der KSV Adler Bremen-Walle.44 Bedenkt man, daß sogar Wer­
ner Seelenbinder, Sieger bei der Spartakiade der Roten Sportintemationale 
1928 in Moskau, einer der prominentesten Sportler der kommunistischen Ar­
beitersportbewegung, schon 1933 die Deutsche Meisterschaft des vom 
Reichssportkommissar authorisierten bürgerlichen Fachverbandes im Halb­
schwergewicht des klassischen Stils gewann, so kann man sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß die i.a. aus der Unterschicht stammenden aktiven Ringer 
und Funktionäre der verfeindeten politischen Lager mit einer völlig unpoliti­
schen Solidarität zusammengehalten haben, in souveräner Ignorierung aller 
Vereinnahmung ihres Sports von links oder rechts.
Im Boxen verlief der Umbruch des Jahres 1933 wesentlich problemloser, da 
die bürgerlichen Clubs das Bild bestimmten und die Funktionäre des DRfAB 
fachlich die weitere Entwicklung bestimmten. Es war in erster Linie die neue 
regionale Gliederung umzusetzen, was ebenso wie die Aufnahme beitrittswil­
liger Boxer aus dem AABD keine Schwierigkeiten bereitet zu haben scheint. 
Als Ende Mai 1933 im Zuge der Neuordnung des deutschen Sports 15 Fach­
verbände neuen Typs entstanden, in denen jeweils mehrere verwandte Sport­
arten zusammengefaßt waren45, fand sich das Boxen allerdings mit Ringen, 
Schwerathletik, Jiu-Jitsu und Gewichtheben in dem "Deutschen Schwerathle­
tik-Verband" vereinigt, was, leicht absehbar, zu Spannungen zwischen den 
beiden um öffentliches Ansehen und sportpolitischen Einfluß konkurrieren­
den Kampfsportarten fuhren mußte. Zu solchen Konflikten kam es jedoch

43 50 Jahre Emder Boxsport. Festschrift, Emden 1970, S.29-30.
44 Athletik 11.1933, Nr.40, S.9.
45 Athletik 11.1933, Nr.22, S.2-3; vgl. Bemett. Hajo: Der Weg des Sports in die nationalso­
zialistische Diktatur, Schorndorf 1983, S.15.
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nicht, da der deutsche Sport schon wenige Monate später, im März 1934, eine 
neue Organisationsform erhielt, den Deutschen Reichsbund für Leibesübun­
gen (DRL), in dem an die Stelle des Gesamt-Verbandes die getrennten Fach­
ämter Schwerathletik und Boxen traten. Damit war die Herauslösung des Bo­
xens aus dem Bereich der Schwerathletik, in den es auch DASV und AABD 
eingebunden hatten, wie sich erweisen sollte, unwiderruflich vollzogen. Das 
war sicher nicht nur eine Folge des hohen Stellenwerts, den das Boxen in der 
NS-Ideologie hatte, sondern sicher auch ein fälliger Schritt auf dem Wege der 
Ausdifferenzierung der Sportarten, den der Deutsche Reichsausschuß für Lei­
besübungen (DRA) in der Weimarer Republik nicht hatte durchsetzen kön­
nen.
In den folgenden Jahren waren beide Fachämter bestrebt, den Leistungsstand 
in den von ihnen vertretenen Sportarten zu steigern und ihre Bedeutung durch 
internationale Erfolge zu steigern, was beiden überzeugend gelang. Gleich­
zeitig wurden die Anordnungen des Reichssportführers zur Neugestaltung der 
Organisationsstruktur und des Wettkampfsystems umgesetzt. Welche kon­
kreten Folgen das für den Sport hatte, soll am Beispiel Niedersachsens unter­
sucht werden.
1938
Ringen
Der Ringkampfsport hatte sich in den Jahren seit der Einrichtung des Gaues 
VIII organisatorisch gut entwickelt. Aus den ursprünglich 13 aufgenommenen 
Vereinen waren 30 geworden. In den Bezirken Hannover und Braunschweig, 
die 1933 nur mit je einem Club vertreten gewesen waren, sowie im Bezirk 
Osnabrück, aus dem bei der ersten Führertagung überhaupt keiner zugelassen 
worden war, hatte es mehrere Neugründungen gegeben. Der Schwerpunkt lag 
weiterhin im Bremer Raum, der eine hohe Vereins- und Personenkontinuität 
aufweisen konnte. Aber auch in Hannover und Wilhelmshaven hatte sich der 
Kraftsport gut entwickelt. Braunschweig fiel dagegen etwas ab. Zum Teil mit 
Unterstützung dieser Großstadt-Clubs fand das Ringen auch in einigen Kreis­
städten eine Pfegestätte. Die kleinstädtischen und dörflichen Mini-Athletik- 
Clubs, die dem AABD angehört hatten, waren von der Bildfläche verschwun­
den.

Die Zahl von insgesamt mehr als 50 Vereinen, die zu Beginn des Jahrzehnts 
bestanden hatten, war bei weitem nicht erreicht. Die im Reichsbund organi­
sierten Vereine und Abteilungen scheinen aber im Durchschnitt deutlich grö­
ßer gewesen zu sein, so daß die Gesamtmitgliederzahl, über die weder für
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46 Angeblich hatten drei Ringer von Siegfried Bremen in ihrer Dienstzeit die Schwerathle­
tik bei den nienburger Pionieren "auf die Beine gebracht" (Krafisport 2.1938, Nr.43, S.l 1). 
Ohne die aktive Mitwirkung des Bataillons-Kommandeurs hätten sie aber sicher nicht die­
sen Erfolg gehabt.
47 Kraftsport 2.1938, Nr.49, S.10 (erster Mannschaftswettstreit der Sportgemeinschaft AG 
Weser gegen KSV Heros Oldenburg im griechisch-römischen Stil).

1930 noch für 1938 zusammenfassende Angaben vorliegen, am Ende des 
Jahrzehnts wahrscheinlich nicht geringer gewesen ist. Allerdings hatten sich 
die Verhältnisse nicht nur, was die geographische Verteilung betrifft, auffällig 
verschoben. Waren um 1930 etwa 80% der Mitglieder der beiden Athletik- 
Verbände Kraftsportvereine und 20% Abteilungen von Sport- oder (seltener) 
Turnvereinen gewesen, so bildeten 1938 die reinen Kraftsportvereine im Gau 
nur noch knapp die Hälfte (14 von 30) und die Tum- und (ausnahmsweise) 
Sportvereins-Abteilungen ein gutes Viertel (acht) der Mitglieder. Ebenso 
stark waren nun die außerhalb des traditionellen Vereinswesens stehenden 
Betriebssportgemeinschaften (vier) und Wettkampfgruppen der Wehrmacht 
(ebenfalls vier) vertreten. Gerade die Kampfstaffeln der Kriegsmarine Wil­
helmshaven und des Pionier-Bataillons Nienburg hatten sich zu den stärksten 
in Niedersachsen entwickelt, auch wenn ihre Leistungen infolge dienstlicher 
Verpflichtungen und Versetzungen Schwankungen unterlagen.46 Den Militär- 
Sportgruppen gehörten oft erfahrene Athleten aus anderen Gegenden des 
Reichs an, die der Militärdienst in den Gau VIII verschlagen hatte. Sie leiste­
ten hier für den Kraftsport wertvolle Entwicklungshilfe, zumal diejenigen, die 
keine Wettkampfmöglichkeiten bei ihrer Einheit fanden, sich für die Dauer 
ihrer Stationierung gern einem bürgerlichen Verein am Ort anschlossen. Auch 
der Beitrag der Betriebssportgemeinschaften zur Ausbreitung des Ringens 
(sowie des Gewichthebens) sollte nicht unterschätzt werden. So konnten etwa 
die Werksangehörigen der AG Weser, Bremen, und des noch im Aufbau be­
findlichen Volks-Wagen-Werks in Fallersleben von einem überdurchschnitt­
lichen Etat und fachlich kompetenter Ausbildung durch KdF-Sportlehrer pro­
fitieren. Solche Großbetriebe kamen mit dem Angebot im Rahmen des KdF- 
Breitensport-Programms den Anordnungen des Deutschen Arbeitsfront nach, 
investierten darüber hinaus aber aus Prestigegründen in Wettkampfmann­
schaften, die dann dem betreffenden Fachamt im Reichsbund beitreten muß­
ten.47 Die "Bremen", Deutschlands berühmtester Dampfer mit dem Heimat­
hafen Bremerhaven, war mit seinen Ringern in die Meisterschaftsserie der 
A-Klasse eingebunden und bekam spezielle, auf seine Liegezeiten abge-
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stimmte Termine.48 Bei der Deutschen Edelstahlwerke AG war aus einem frü­
heren Werksportverein eine sehr leistungsstarke Wettkampfgemeinschaft her­
vorgegangen, die unter dem Namen VfL Marathon startete und durch gut or­
ganisierte Veranstaltungen für den Ringkampfsport und die Edelstahlwerke 
warb.49
Doch es war längst nicht mehr der Reichsbund allein, der das Bild und die 
Entwicklung des Kraftsports bestimmte, geschweige denn die wenigen über­
lebenden traditionellen Clubs. Wie bunt die Szene geworden war, macht eine 
Bemerkung deutlich, die sich in dem offiziellen Organ des Fachamtes 
Schwerathletik findet. In dem Bericht über Einzelmeisterschaften des Kreises 
1 (Oldenburg-Ostfriesland) des Gaues VIII im Ringen und Gewichtheben 
wird lapidar festgestellt: "Der Sport war gut, waren doch die Kriegsmarine, 
Luftwaffe, Wehrkreissportgemeinschaft, Hitler-Jugend und Wilhelmshaven 
am Start."50 - bei einer offiziellen Kreismeisterschaft! Die Sportler in Uniform 
beherrschten die Szene. Das massenhafte und häufig siegreiche Auftreten der 
Uniformierten von Wehrmacht und Partei im Sport erzielte sicher die beab­
sichtigte Propagandawirkung. Die Presse verzeichnete gewissenhaft die 
Dienstgrade der erfolgreichen Soldaten, auch wenn sie für einen zivilen Ver­
ein starteten. Bei der Durchsicht der Meisterschaftsergebnisse findet man 
Oberstabsheizer, Signalmaaten, Flieger und verschiedene Mannschaftsdicnst- 
grade der Infanterie. Dabei handelte es sich, wie gesagt, in vielen Fällen um 
erfahrene Ringer aus anderen Teilen des Reiches, die ihre Dienstpflicht vor­
übergehend nach Niedersachsen verschlagen hatte.

Welche Folgen die nationalsozialistische Neuordnung des Sports für die 
Schwerathletik vor Ort gehabt hat, müßte durch lokale Nachforschungen er­
mittelt werden. Eine regionalgeschichtliche Studie kann nur interessante Be­
obachtungen als Anstoß für weiterführunde Untersuchungen herausheben.
Eine Kontinuität der Vereine aus der Zeit vor 1933 gab es nur in Ausnahme­
fallen. Von den acht DASV-Vereinen bzw. -Sparten bestanden 1938 immer­
hin noch fünf.51 Von den vielen AAB-Vereinen hatten drei Großstadt-Clubs

48 Kraftsport 2.1938, Nr.52, S.10-11.
49 Kraftsport 2.1938, Nr.14, S.l 1 und Nr.51, S. 10.
50 Kraftsport 2.1938, Nr.42, S. 11.
51 Siegfried und Simson Bremen, Germania Bremerhaven, ASV Wilhelmshaven und die 
Kraftsport-Abteilung des MTV von 1848 Bockenem.
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52 Adler und ABKV Bremen sowie VfB Braunschweig. Es ist denkbar, daß sich andere 
AABD-Vereine umbenannt bzw. aufgelöst und unter anderem Namen neu gegründet haben 
und auf diese Weise ihren Sport in alter Gemeinschaft weiterfuhren konnten. Beispiele aus 
Niedersachsen sind mir jedoch nicht bekannt.
53 Das gilt - wenn man von den offiziellen Vereinslisten ausgeht - für alle kleineren Orte, 
aber auch für Salzgitter und das frühere Kraftsport-Zentrum Delmenhorst.
54 Anscheinend in Hildesheim (MTV 1848) und Lüneburg (Treubund).
55 Z.B in Osnabrück (Kraftsportverein) und Peine (Athletiksportverein).

überlebt.52 Die Auflösung der anderen Clubs führte teils dazu, daß der 
Kraftsport in diesen Orten einging53, teils übernahmen bürgerliche Vereine 
(i.a. Turnvereine) die heimatlosen Athleten in einer neugegründeten Abtei­
lung und ermöglichten ihnen so, weiter an Wettkämpfen teilzunehmen.54 Teils 
entstanden in Städten, in denen es nach dem Verbot der Arbeiter-Athleten­
clubs keine Kraftsport-Möglichkeiten mehr gab, neue Spezialvereine.55 Ob 
die Athletik in dieser oder jener Form fortlebte oder einging, hing sicher nicht 
so sehr von den allgemeinen politischen Vorgaben als von der persönlichen 
Initiative der Interessenten ab. In Delmenhorst könnte das Nichtwiederaufle­
ben der Ringkampfszene auch dadurch bedingt gewesen zu sein, daß die au­
ßerordentlich aktive Box-Abteilung des Vereins ''Spiel und Sport" die Nach­
frage aus dem begrenzten Kreis der aktiv oder passiv am Kampfsport Interes­
sierten allein zu befriedigen vermochte, was nicht ausschließt, daß auch poli­
tische Unterdrückung die Ursache für das Ende der Delmenhorster Ringertra­
dition gewesen sein könnte.
Der Sportbetrieb war nach dem Vorbild des bürgerlichen DASV und unter 
dem Einfluß der nationalsozialistischen Kampf-Ideologie stark leistungs­
sportlich ausgerichtet. Jedem organisierten Kraftsportler wurde, unaufhörlich 
wiederholt, bewußt gemacht, daß der Sinn seines Übens nicht die Kräftigung 
seiner Muskulatur sei, sondern, daß er sich durch hartes Training und Wett­
kämpfe zu einem soldatischen Kämpfer für Führer und Volk formen müsse. 
Auch die weniger talentierten Ringer wurden für die zahlreichen vom Fach­
amt organisierten Mannschaftskämpfe in die Pflicht genommen. Angesichts 
der nicht allzu breiten Aktiven-Basis ist die Fülle der Serien-, Einzel- und 
Turnierkämpfe in Niedersachsen erstaunlich. Auf Gau- und Kreisebene wur­
den Einzel- und Mannschafts-Meisterschaften durchgeführt. Die vier lei­
stungsstärksten Clubs kämpften in der Gauliga. Den Unterbau bildeten die A- 
Klassen-Runden, zu denen aber mehrere Sportkreise (die wiederum das Ge­
biet zahlreicher Landkreise umfaßten) zusammengefaßt werden mußten, da 
Niedersachsen, abgesehen von dem Schwerpunkt an Unterw'eser und Jade, zu
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dünn mit Kraftsportvereinen besetzt war. Neben diesem für das ganze Reich 
einheitlichen Wettkampfsystem gab es zahlreiche frei vereinbarte Veranstal­
tungen wie Ringerturniere, Werbeabende oder Vergleichskämpfe von Städte­
staffeln, Clubs und kombinierten Mannschaften, deren Erlös bei den von der 
Reichsregierung bzw. dem Reichssportführer vorgegebenen Anlässen etwa 
dem Winterhilfswerk (WHW) oder am "Opfertag des Deutschen Sports" DRL 
zugute kam.56 Häufig wurden Werbeveranstaltungen durchgeführt, um den 
Kraftsport weiter zu verbreiten. So reiste der Gaumeister ASV Wilhelmsha­
ven nach Zetel und führte dort Kunstkraftsport, Boxen, Ringen, Gewichthe­
ben und Judo vor, und die Ringer der Edelstahlwerke Hannover zeigten, "um 
den Schwerathletiksport in Göttingen einzuführen" vor 450 Zuschauern einen 
Wettkampf gegen eine Auswahlmannschaft. Es war geplant, dort einen Kraft­
sportverein zu gründen, der, wie verlautbart wurde, "zum größten Teil aus der 
HJ bestehen wird".57

Die sportliche Betreuung der Vereine durch den Gau beschränkte sich nicht 
auf die Aufstellung des Veranstaltungskalenders. Der Gausportwart kam zu 
Wochenendlehrgängen, und noch vor der Gründung des Vereins in Göttingen 
fand dort ein Anfangerkurs im Ringen statt.58 Trotz aller Bemühungen blieb 
der Leistungsstand niedrig. Beim Deutschen Tum- und Sportfest 1938 in 
Breslau war der zweite Platz eines Jugendlichen aus Hannover die einzige 
Plazierung, die der Gau im Ringen verbuchen konnte, und auch dieser be­
scheidene Erfolg war wohl nicht gezielter Nachwuchsförderung auf Gau- 
Ebene zuzuschreiben, denn darüber erfahren wir aus dem Fachorgan kaum 
etwas. Übrigens war dieses schwache Abschneiden nicht die einzige Enttäu­
schung, die der Gauführer in Breslau erlebte. Die Tauzieh-Gaumannschaft 
erschien nicht zum Wettkampf. Die Rundgewichtsriege trat zu ihrem Wett­
kampf nicht vollzählig an. Der blamierte Gauführer reagierte darauf, indem er 
schärfere Maßnahmen ankündigte. Ob dies Vorgehen geeignet war, der 
schlechten sportlichen Moral unter den niedersächsischen Schwerathleten ab­
zuhelfen?55

Boxen
Der Boxsport in Niedersachsen hatte die Gleichschaltung ohne wesentliche 
Einbrüche überstanden, weil der organisatorische Umbau auf einer breiten

56 Kraftsport 2.1938. Nr.12, S.10 (zwei WHW-Veranstaltungen).
57 Kraftsport 2.1938, Nr.51, S.10.
58 Kraftsport 2.1938, Nr.40, S. 13 und Nr.50, S.9.
55 Kraftsport 2.1938, Nr.33, S. 10.
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Basis bürgerlicher Boxclubs erfolgen konnte. Die Arbeiter-Sportvereine, in 
denen geboxt wurde, waren ja deutlich in der Minderzahl gewesen und hatten 
zudem sportlich geringere Bedeutung gehabt. Ihre Unterdrückung war also 
aus der Sicht unpolitischer Sportfunktionäre durchaus zu verkraften oder so­
gar zu begrüßen, zumal dem Wechsel bewährter Aktiver in bürgerliche Verei­
ne in der Regel nichts im Wege stand. 1938 betrug die Zahl der Vereine 50, 
also etwa ebensoviel, wie die beiden konkurrierenden Verbände am Anfang 
des Jahrzehnts zusammen gehabt hatten. Hinter diesem statistischen Befund 
verbirgt sich jedoch nicht etwa Kontinuität, sondern ein tiefgreifender Wan­
del. Nur zehn von den 37 bürgerlichen Vereinen aus dem Ende der Weimarer 
Republik, also gerade ein gutes Viertel, existierten 1938 noch. Oder umge­
kehrt: Fast drei Viertel waren in den fünf Jahren, seitdem die Nationalsoziali­
sten die Macht übernommen hatten, verschwunden. Das ist überraschend und 
schwer erklärbar, wenn man bedenkt, daß die bürgerlichen Sportvereine in 
der Regel mit den neuen Regime keine Schwierigkeiten hatten, vielleicht ab­
gesehen von den Bemühungen, kleine Vereine, zumal in kleineren Ortschaf­
ten, zum Zusammenschluß zu bewegen. Für die Betroffenen war es jedoch, 
wie viele Beispiele zeigen, damals i.a. nicht allzu schwer, sich diesem Druck 
zu entziehen. Es darf auch wohl positiv ausgeschlossen werden, daß sich die 
verschwundenen Boxclubs mit anderen Vereinen vereinigt haben, da in die­
sem Falle eine weiterhin aktive Box-Abteilung sicher im Fachorgan bzw. in 
den Mitgliederlisten des Fachamtes auftauchen würde. Eine argumentativ 
schlüssige Erklärung für dieses seltsame Phänomen habe ich nicht anzubieten, 
aber eine hoffentlich diskutable Hypothese.
Vielleicht bietet die Tatsache, daß Hitler und seine Partei den Boxsport ganz 
besonders schätzten und forderten (was das Problem eigentlich noch verwir­
render macht) den Ansatzpunkt für die Lösung. Geboxt wurde außerhalb der 
Boxclubs nämlich nicht nur bei der Wehrmacht, deren Personalbestand in die­
sen Jahren gewaltig angewachsen war, sondern auch, worauf gleich noch nä­
her einzugehen sein wird, in einigen Gliederungen der Partei. Boxen gehörte 
vielerorts sogar zum Dienst in der HJ und in der SA. Kann es sein, daß dies 
den Boxern den Anreiz bot, in die SA einzutreten, um sich bei solchen Gele­
genheiten bewundern zu lassen und so ihren sportlichen Ehrgeiz zu befriedi­
gen? Sie hätten dann ihren Club nicht mehr gebraucht und ihn eingehen las­
sen - einmal unterstellt, daß eine Mehrheit der Vereinsmitglieder SA-Männer 
geworden wären. Allerdings halte ich es für unwahrscheinlich, daß diese An­
nahme allein die merkwürdige Erscheinung und vor allem ihren erstaunlichen 
Umfang erklären kann. Gezielte Nachforschungen vor Ort sind erforderlich.
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Eine Analyse der Vereinslisten von 1932 und 1938 enthüllt dieselbe Tendenz 
wie im Ringen. Die Zahl der reinen Boxklubs, die vor 1933 in beiden Ver­
bänden.zusammen 32 von 49 Boxsport treibenden Vereinen, also fast zwei 
Drittel betrug, war 1938 auf 13 von 50, also ungefähr ein Viertel, drastisch 
abgesunken. Der Anteil der Boxabteilungen in Sportvereinen hatte sich von 
wahrscheinlich dreizehn60 auf weniger als die Hälfte (fünf) verringert, ein 
Verlust, der durch die Neugründung von Boxsparten in neun Turnvereinen 
ausgeglichen wurde.61 Bis 1932 hatte die DT das Boxen völlig ignoriert. Nun 
entdeckten die Turner, die in ihrer Mehrheit Deutschlands geliebtem Führer 
gern folgten, den turnerischen Wert des Boxens.62 Eigenartigerweise haben 
diese Vereine das Boxen in manchen Städten ganz neu eingeführt, während 
die Tradition in anderen Städten, in denen Boxclubs eingegangen waren, von 
den ansässigen Turnvereinen nicht fortgeführt worden ist.63 Eine Gesetzmä­
ßigkeit ist dabei nicht zu erkennen. Offensichtlich war das Geschehen am Ort 
weitgehend vom persönlichen Ehrgeiz interessierter Funktionäre oder Aktiver 
abhängig.
Den strukturellen Umbruch - und die Verhältnisse hier dürften symptomatisch 
für die Entwicklung im ganzen Reich sein - macht aber der Zuwachs der Bo­
xer aus Betrieben und uniformierten Formationen deutlich. Diese Kampfstaf­
feln, die völlig außerhalb der demokratischen Traditionen der Tum- und 
Sportvereine standen und gewohnt waren, auch im Sport Befehle ihrer Vorge­
setzten auszuführen, drohten, die zivilen Vereine zu überwuchern und ganz zu

60 Boxer aus Bodenwerder, Burgdorf und Lüneburg haben an DRfAB-Veranstaltungen teil­
genommen, ohne daß ihr Verein in den betreffenden Berichten genannt ist. Wahrscheinlich 
handelt es sich um Angehörige der dortigen Sportvereine, da (mir bisher) aus diesen Orten 
keine Boxvereine bekannt sind. Diese drei nicht einwandfrei nachgewiesenen Abteilungen 
sind in den 13 genannten enthalten.
61 TV Arsten, TV Jahn Bassum. MTV von 1876 Diepholz, TV Emden, Treubund Lüneburg 
von 1848. Tum- und Sportclub 1860 Münden. TV Vater Jahn Peine. Turnverein Sulingen, 
Turnverein von 1860Uelzen
62 Die Jahrbücher der Turnkunst, die längst über Tennis, Wasserfahren, Schneeschuhlauf, 
Fechten, Ringen und 1934 sogar über Segelfliegen in der DT'berichteten, haben sich bis 
1936 nicht mit dem Boxen beschäftigt. Offenbar waren es Vereine und Vereinsfuhrer, die 
die Zeichen der Zeit erkannten.
63 Um 1930 war der Boxsport verteten, 1938 aber nicht mehr in Aumund bei Vegesack, Bad 
Harzburg, Bodenwerder, Burgdorf, Gifhorn, Hameln, Osterholz-Scharmbeck und Quaken­
brück. Umgekehrt war er um 1930 nicht vertreten, aber dafür 1938 in Arsten, Bassum, Die­
pholz, Duderstadt, Goslar. Münden, Sulingen und Verden. Hierbei sind nur zivile Vereine 
berücksichtigt, nicht die gleich noch genannten Betriebs-, Militär- und SA-Sportgemein- 
schaften.
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w Dazu zählen Kriegsmarine, Luftwaffe, Infanterie-Regimenter, ein Artillerie-Regiment, 
Flak und die Kavallerieschule Hannover.
65 Boxsport 18.1938. Nr.915, S.25-26 (SA-Gruppe Niedersachsen schlägt SA-Gruppe 
Westmark in Braunschweig); Nr.928, S.24 (Meisterschaften der SA-Gruppe Niedersachsen: 
Vorrunde in Celle, Endrunde in Hannover). Belege für eigene Boxveranstaltungen der SS in 
Niedersachsen habe ich für 1938 bisher nicht ermitteln können.
“ Boxsport 18.1938, Nr.923, S.22.
67 Festschrift "50 Jahre Kreissportbund Salzgitter", Salzgitter 1997, o.S.

verdrängen bzw. überflüssig zu machen. Um 1930 war außerhalb traditionel­
ler Sportvereine nur in einem Militär- und drei Polizei-Sportvereinen geboxt 
worden. Das machte damals einen Anteil von gerade 8% aus. 1938 waren die 
Polizei-Boxer verschwunden. Trotzdem zählten nun zu dieser Kategorie nicht 
weniger als 20 Boxgruppen. Ihr Anteil hatte sich also auf 40% verfünffacht. 
Im einzelnen handelte es sich um zwei Betriebssportgemeinschaften (VW- 
Werk und Dampfer "Bremen"), zwei Reichsbahn-Sportvereine, zwei Kampf­
spielgemeinschaften von SA-Standarten und 14 Kampfmannschaften aus den 
verschiedensten Einheiten der Wehrmacht.64 Zum Teil traten diese Mann­
schaften in ein loses Verhältnis des Zusammenwirkens mit den etablierten 
Boxklubs (dabei war Heros-Eintracht Hannover besonders geschätzt). Auf der 
anderen Seite unterwanderten Wehrmachtsangehörige auch Clubs, die ihren 
bürgerlichen Namen beibehielten. So rekrutierte sich die Staffel des Athletik­
sportvereins Wilhelmshaven vorwiegend aus Angehörigen der Kriegsmarine. 
Diese zivilen Vereine boten das know-how für Training und Organisation und 
partizipierten an den sportlichen Erfolgen. Völlig unabhängig vom DRL 
führten SA und SS eigene Boxveranstaltungen durch.65 Obwohl die Boxfunk­
tionäre mit Genugtuung vermerkten, daß Ihre Gaumeister beim direkten Ver­
gleich den Reichssiegem der SA überlegen waren, muß ihnen die ständige 
Ausweitung der Boxsportszene außerhalb des Reichsbundes doch höchst be­
drohlich erschienen sein.66
Prinzipiell steuerte die JH ebenfalls auf eine völlige Unabhängigkeit ihres 
Boxbetriebs von den Sportfunktionären zu. Während des Krieges, als die 
wehr- (und sport-)fahigen Männer an den Fronten eingesetzt waren, nahm ih­
re Bedeutung für den Boxsport naturgemäß zu. In Watenstedt-Salzgitter orga­
nisierten sich Hitlerjungen noch 1942 in einer eigenen Boxvereinigung. Auf 
sie führt sich der heutige Box-Club Heros zurück,67 obwohl die uniformierten 
Boxsport-Gemeinschaften de facto mit dem Zusammenbruch des 3. Reiches, 
de iure durch die Kontrollratsdirektive 23 von der Bildfläche verschwunden 
waren.
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Die räumliche Verteilung nicht-ziviler Sportgemeinschaften und Boxgruppen 
war letztlich von der Stationierung der Streitkräfte und der Wirtschaftsunter­
nehmen abhängig, während auf den Fortbestand ziviler Vereine noch immer, 
wenn auch durch die politischen Rahmenbedingungen eingeschränkt, das Ge­
setz von Angebot und Nachfrage einwirkte. So ist es aufschlußreich, daß von 
den 27 nachweisbaren zivilen Box-Clubs bzw. -Abteilungen nur zehn in den 
Großstädten Braunschweig, Bremen, Hannover, Oldenburg, Osnabrück und 
Wilhelmshaven beheimatet waren, die Mehrzahl von 17 jedoch in kleineren 
Städten und Ortschaften (von denen nur Arsten im Einzugsbereich einer 
Großstadt lag). Umgekehrt wurde das Ringen mehr in den Großstädten (13 
Vereine) als in den kleinen (neun) betrieben. Offenbar war der Ringkampf­
sport "auf dem platten Lande" dem Boxen an Attraktivität unterlegen. Aus 
dieser Beobachtung weitergehende Schlüsse zu ziehen, erschiene mir gewagt.
Der Sportbetrieb in beiden Kampfsportarten wies, bedingt durch die einheitli­
chen Vorgaben seitens des Reichsbundes, viele Ähnlichkeiten auf. Das Mei­
sterschaftssystem war im Prinzip dasselbe. Großveranstaltungen wie Städte­
kämpfe, frei vereinbarte Begegnungen und Jugendturniere, Kampftage zugun­
sten des WHW und am Opfertag des deutschen Sports, öfter mit SA- oder 
Wehrmachtsstaffeln, fanden nicht selten vor 1.000 bis 2.000 Zuschauern statt. 
Manchmal konnte man auch prominente Uniformträger begrüßen. In den 
Großstädten wurden dem Publikum fast Woche für Woche Box-Veranstaltun­
gen geboten, meist mit Jugendkämpfen im Programm. Das Leistungsniveau 
war deutlich gestiegen, wenn die Gau-Auswahl beim Deutschen Turn- und 
Sportfest in Breslau auch der Vertretung des Mittelrheins mit 4:12 eindeutig 
unterlag. Der Radius der Sportbeziehungen hatte sich gegenüber dem Anfang 
der 30er Jahre vergrößert. Nicht nur die Nachbarvereine aus Hamburg, West­
falen, Nordhessen, Sachsen-Anhalt und der Reichshauptstadt standen mit nie­
dersächsischen Clubs in regem Verkehr, auch die starken Mannschaften aus 
dem Ruhrgebiet und dem Rheinland, ja sogar Auswahlen aus Oberitalien, 
Frankreich und Belgien sowie die italienische Nationalmannschaft (gegen die 
Heros-Eintracht Hannover ein ehrenvolles Unentschieden erreichte) waren im 
Gau VIII zu Gast. Einen Höhepunkt der Saison 1938 bildete für den nieder­
sächsischen Boxsport eine Auslandsreise, natürlich im Rahmen der vom 
Reichssportführer und den zuständigen Ministerien gesteuerten Sportpolitik. 
Die Gau-Auswahl startete auf Einladung der GSF Benito Mussolini gegen
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68 Boxsport 18.1938, Nr.918, S.21.
69 Boxsport 18.1938, Nr.817, S.24.
70 Boxsport 18.1938, Nr.919, S.21-22.
71 Boxsport 18.1938, Nr.929, S.25; vgl. Janssen, Freerk: Boxen, in: Niedersächsisches In­
stitut für Sportgeschichte Hoya (Hg.): Sport in Hannover von der Stadtgründung bis heute, 
1991, S.228.

Repräsentativ-Mannschaften von Mailand, Piemont und der Lombardei, holte 
sich dabei aber gegen die guten italienischen Boxer drei Niederlagen.68

Dieser Auslandsstart war sicher nicht nur eine Anerkennung für den Lei­
stungsstand des Gaues, sondern auch für die vorbildliche nationalsozialisti­
sche Gesinnung der Funktionäre, die sich u.a. beim Anschluß Österreichs ma­
nifestierte. "Einer Einladung des zuständigen Kriesfachwartes folgend, ging 
im unmittelbaren Anschluß an die Abstimmung in der Ostmark die Mann­
schaft des BC Zentral Wien auf die Reise, um als erste deutsch-österreichi­
sche Boxmannschaft im Gau Niedersachsen von der sportlichen Stärke unse­
rer neuen Brüder Zeugnis zu geben." Im Ring und bei der Besichtigung histo­
rischer Stätten sowie der jüngsten Braunschweiger Sehenswürdigkeiten 
(Reichsjägerhof Hermann Göring und Mustersiedlung Lehndorf) wurde "die 
Verbrüderung schnell in die Tat umgesetzt".69 Wenig später starteten weitere 
"Ostmarkboxer an der Wasserkante." Die von Adolf Hitler wieder zu Arbeit 
und Brot gebrachten Volksgenossen sahen ihnen an, daß "sie seit vielen Jah­
ren ohne Arbeit und ohne Verdienst gewesen (waren)" und fuhren mit ihnen, 
um sie von den Segnungen des Nationalsozialismus zu überzeugen, nach 
Wilhelmshaven zur Besichtigung der Marinewerft und des Panzerschiffes 
"Deutschland".70 Bei solchen Gelegenheiten fehlte es am Ring denn auch 
nicht an Parteiprominenz.
Das Leistungsniveau im Gau VIII war im Laufe der 30er Jahre deutlich ge­
stiegen. Mehrere Boxer gehörten zur Leistungsspitze im Großdeutschen 
Reich. Allerdings stammten sie nicht alle aus Niedersachsen oder waren hier 
groß geworden. Erich Wilke etwa, Soldat in dem in Hannover stationierten 
Infanterie-Regiment 73, im Bantamgewicht von 1937 bis 1940 viermal Deut­
scher Meister, erkämpfte 1938 ebenso wie der Flalbschwergewichtler Heinz 
Köppers, "der Unteroffizier aus Eschwege, Wunstorf, Gießen und Hannover", 
der "sich in seiner seit 1936 ununterbrochenen Siegesserie nicht stoppen 
(ließ)", für Heros-Eintracht Hannover eine Deutsche Meisterschaft.71

Echte Niedersachsen waren die beiden Oldenburger Brüder ten Hoff. Beson­
ders gut entwickelte sich ten Hoff II, der spätere Europameister der Amateure
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72 Boxsport 18.1938, Nr.947, S.20 (Bremen) und Nr.952, S.21 (Wilhelmshaven). In beiden 
Fällen siegte tcn Hoff durch k.o.!
73 Boxsport 18.1938, Nr. 910, S.21.
74 Janssen, Freerk: Boxen, in: Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya (Hg.): 
Sport in Hannover von der Stadtgründung bis heute, 1991, S.228.
75 Boxsport 18.1938, Nr.935, S.19 (Delmenhorster Sportwoche); Nr.946. S.22 
(Jubiläumswoche zum 90-jährigen Bestehen des Treubundes Lüneburg).
76 Boxsport 18.1938, Nr.939. S.24; vgl. den Beitrag von Bernd Wedemeyer in diesem Jahr­
buch.

und int Berufsboxen Hein ten Hoff. Er wurde 1938, gerade erst der Jugend­
klasse entwachsen, Gaumeister und erzielte gegen den Olympia-Zweiten Vogt 
aus Hamburg ein gerechtes Unentschieden, das in der Fachwelt Aufsehen er­
regte. Er bestritt außerordentlich viele Kämpfe, manchmal mehrere in der 
Woche, weil er auch gern als Gast verpflichtet wurde,73 war also ein reiner 
"Sportsoldat". Seine Siege verdankte er solider Technik und seiner großen 
Reichweite, ohne je einen Berichterstatter durch seinen Stil zu begeistern. 
Man bescheinigte ihm "schulmäßiges Boxen", vermißte aber offenbar den 
vom Publikum (und von den NS-ldeologen) so hoch geschätzten "Vemich- 
tungswillen".73 Auch ten Hoff hat zeitweilig für Heros-Eintracht geboxt und 
zum Ruhme des Hannoverschen Sports beigetragen. Für den Club bedeutete 
die wenn auch nur vorübergehende Mitgliedschaft mehrerer Spitzenkönner 
natürlich eine sehr wirkungsvolle Werbung. Auch talentierte Jugendliche er­
hielten bei dieser Gelegenheit offenbar durch die Meisterboxer und ihre Trai­
ner eine sehr gute Ausbildung, denn 1939 und 1940 holten die Hitlerjungen 
Börgershausen und Trittschak von Heros-Eintracht insgesamt drei deutsche 
Meistertitel.74 Welche Bedeutung das Boxen als Sportart für die männliche 
Jugend gewonnen hatte, verdeutlichen die Teilnehmerzahlen bei den großen 
Turnieren. Zu den Bannmeisterschaften der HJ in Hannover gingen 1938 
nicht weniger als 44 Meldungen von Heros-Eintracht und dem erst 1936 ge­
gründeten BC Boxfreunde ein.
Die große Beliebtheit des Boxens führte dazu, daß Boxabende öfter den Auf­
takt oder den Höhepunkt von Sportwochen oder Vereinsjubiläen bildeten.75 
Der SC Boxfreunde Bremen versuchte einmal, dem Boxsport, der in der Han­
sestadt nicht einen so hohen Stellenwert wie in der Gauhauptstadt hatte, da­
durch neue Anhänger zu gewinnen, daß er im Vorprogramm zu einer der in 
Bremen sehr beliebten Berufsringkampf-Abende Boxkämpfe durchführte - 
eine merkwürdige Kombination, wie sie in der NS-Zeit und vielleicht nur in 
ihr möglich war!76 Über den Erfolg dieser Werbeaktion ist freilich nichts be-
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Entwicklungstendenzen
Zunächst noch einmal die Feststellung: Die für diese Studie ausgewerteten 
Quellen lassen keine Aussagen über so wichtige sporthistorische Fragestel­
lungen wie die soziale Rekrutierung oder das Leben bzw. die "Vereinskultur" 
in diesen heterogenen Männer-Verbänden zu. Solche Untersuchungen bleiben 
also ein Desiderat. Doch scheint mir das hier vorgelegte Material geeignet, 
zur Geschichte der Organisation und der sportlichen Entwicklung des Boxens 
und Ringens in den 30er Jahren diskutable Ergebnisse beizutragen und dar­
über hinaus das Problem der Kontinuität der deutschen Sportszene über die 
Zäsur von 1933 hinweg neu zu beleuchten. Ich verkenne nicht, daß die Ver­
einslisten, aus denen ich weitergehende Schlüsse gezogen habe, wahrschein-

77 Boxsport 18.1938, Nr.928, S.23-24.
78 Boxsport 18.1938, Nr.940. S.5.

kannt. Als man die Mannschaft von Stollwerck Köln an die "Wasserkante" 
verpflichtete, konnte man die Kämpfe terminlich an den Weltmeisterschafts- 
Kampf Schmeling - Joe Louis anbinden und so einen ausgezeichneten Besuch 
erzielen.77
Das Fachamt Boxen im DRL bemühte sich vorrangig um die Förderung der 
Spilzenathleten. Routinemäßig besuchte Reichssportlehrer Neeke zwar auch 
den Gau VIII, aber für seine Kurse in Braunschweig, Göttingen, Hildesheim, 
Hannover, Lüneburg, Bremen, Oldenburg, Wilhelmshaven, Bremerhaven und 
Osnabrück standen ihm nur wenige Tage zur Verfügung. Von einer systemati­
schen oder gar intensiven sportlichen Ausbildung konnte bei solchen Schnell­
kursen selbstverständlich keine Rede sein. Die Lehrarbeit und die Heranbil­
dung des Nachwuchses war Aufgabe der Gau- und Kreis-Fachwarte. Wenn 
der "Boxsport" nicht selten auch aus Niedersachsen von anfechtbaren Punkt­
richterentscheidungen zugunsten einheimischer Boxer berichtete, so muß die­
ser Mißstand selbstverständlich nicht an mangelnder fachlicher Qualifikation 
der Kampfrichter gelegen haben. Er zeigt lediglich, daß es auch der NS- 
Sportführung nicht gelang, den ominösen Heimvorteil auszuschalten.
Die Attraktivität des Amateurboxens beim Publikum in Hannover veranlaßte 
1938 einen Veranstalter, nach langer Pause einen erneuten Versuch mit dem 
Berufsboxen zu unternehmen. Obwohl er drei (wenn auch nicht gerade hoch­
klassige) Hannoveraner Profis im Ring präsentieren konnte, gelang der 
Durchbruch auch diesmal nicht.78 Hannover blieb fest in der Hand der Ama­
teure.
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lieh nicht vollständig sind und durch künftige Forschungen, die ich hiermit 
anstoßen möchte, Ergänzungen und vielleicht auch Berichtigungen erfahren 
werden. Doch glaube ich, daß dadurch die herausgearbeiteten Entwicklungs­
linien keine grundsätzlichen Korrekturen erfahren werden. Ich fasse die 
wichtigsten Befunde deswegen noch einmal zusammen.
Im Verlaufe der 30er Jahre haben sich im Ringen und im Boxsport in Nieder­
sachsen gravierende Veränderungen vollzogen, die größtenteils, aber keines­
wegs ausschließlich auf den politischen Umbruch von 1933 mit seinen be­
kannten organisatorischen Konsequenzen für den deutschen Sport zurückzu­
fuhren sind. Die Einrichtung des Gaues VIII, die den politischen Raum Nie­
dersachsen erstmals auf die Landkarte des Sports in Deutschland brachte, 
hatte in Zusammenhang mit dem Aufbau eines reichsweiten Wettkampfsy­
stems eine außerordentliche Vermehrung der Punktrunden und Meister­
schaftskämpfe zur Folge, die ein verstärktes Publikumsinteresse auslösten, 
allerdings mehr für das Boxen als für das Ringen. Die vor allem für die lei­
stungsstärkeren Mannschaften dadurch verlängerten Reisewege führten na­
türlich zu Ausgabensteigerungen, die aber - vielleicht durch Mehreinnahmen 
aus den gut besuchten Veranstaltungen - anscheinend problemlos aufgefangen 
werden konnten. An der Erscheinung, daß beide Kampfsportarten stark zu­
schauerorientiert waren, hat sich, wie die Berichte in den Fachzeitschriften 
belegen, im Laufe des Jahrzehnts nichts geändert. Nur in Ausnahmefallen wie 
bei Kämpfen der Betriebssportgemeinschaft Volks-Wagen-Werk oder SA- 
Meisterschaften wurde das Publikum - Werksangehörige bzw. SA-Männer - 
anscheinend "dienstverpflichtet". In der Regel waren die Veranstaltungen oh­
nedies gut besucht.
In beiden Kampfsportarten lassen sich im Leistungssport während der 30er 
Jahre Fortschritte feststellen, im Ringen zwar nur geringe, im Boxen aber er­
hebliche, so daß sich der Abstand zwischen ihnen vergrößerte. Die nieder­
sächsischen Boxer stießen vereinzelt bis in die Reichsspitze vor, wenn auch 
noch nicht auf breiter Front. Die Ringer dagegen zeigten sich nicht so lei­
stungsfähig und, wie die Appelle des Gaufuhrers beweisen, auch nicht beson­
ders einsatzbereit. Der Aufschwung ging allerdings trotz einiger Bemühungen 
um die Steigerung der Leistungen nicht so sehr auf das Konto der Reichs- und 
Gausportfuhrung als vielmehr auf das der Wehrmacht sowie der Gliederungen 
der Partei, vor allem der SA und der FU. Die erfolgreiche Jugendarbeit, vor 
allem im Boxen, war ein Gemeinschaftswerk der Hitlerjugend, die Begeiste-
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rung für diesen Sporl weckte und die Meisterschaftsrunden organisierte, und 
der Boxclubs, die für die technische Ausbildung sorgten.
Die Frage, ob die beiden Kampfsportarten in den 30er Jahren eine größere 
Verbreitung in Niedersachsen gefunden haben, ist nicht eindeutig zu beant­
worten. Gewiß ist davon auszugehen, daß 1938 insgesamt mehr geboxt wor­
den ist als 1930. Für das Ringen ist das schon nicht ganz so sicher. Aber hatte 
die Verbreitung beim Militär, abgesehen von der Verstärkung des Leistungs­
sports, auch eine wachsende Beteiligung in den zivilen Sportvereinen zur 
Folge? Das läßt sich füglich bezweifeln. Wesentlich mehr Einfluß hatte sicher 
die HJ, durch die zahllose Jungen dem Boxsport zugeführt wurden. Aber gin­
gen von ihr Anstöße für eine dauerhafte Veränderung der Sportlandschaft 
aus?
Interessant ist auch die räumliche Verlagerung in den Kampfsportarten wäh­
rend der 30er Jahre. Im Ringen zeichnete sich eine Konzentration auf die 
Großstädte ab. Die vielen, weithin über Niedersachsen verteilten Kraftsport­
vereine, die dem AABD angehört hatten, waren ebenso wie die meisten bür­
gerlichen Boxclubs von der Bildfläche verschwunden und hatten i.a. keine 
Nachfolger am Ort gefunden. An anderen Stellen waren jedoch Neugründun­
gen erfolgt, so daß man wohl von einer Verlagerung, aber kaum von einem 
Schrumpfungsprozess sprechen kann. Einen eindeutigen Trend, der diese 
Entwicklung erklären könnte, vermag ich nicht zu erkennen. Die großstädti­
schen Zentren sind von den Verschiebungen kaum betroffen. Sie bieten auch 
die Voraussetzungen für die Pflege beider Kampfsportarten, während in klei­
neren Städten, mit Ausnahme von Bremerhaven, Hildesheim und Peine nur 
eine von beiden - Ringen oder Boxen - anzutreffen ist.
Mögen diese Verschiebungen in der Vereinslandschaft nicht unerheblich sein: 
Sie entsprechen im Prinzip dem Entwicklungsmuster der Zeit vor 1933, als 
die Zahl der Neugründungen, Zusammenschlüsse und Auflösungen auch 
schon bemerkenswert hoch war, wenn auch sicher nicht in diesen Dimensio­
nen. Ein anderer, unmittelbar durch die politische Umgestaltung Deutschlands 
ausgelöster Prozess war für die Kraftsportszene ungleich folgenschwerer. Er 
lief darauf hinaus, das ganze traditionelle Gefüge mit seinen sozialen und gei­
stigen Grundlagen von Grund auf umzugestalten oder sogar durch ein neues, 
nationalsozialistisches System zu ersetzen. Die Wettkampf-Mannschaften, die 
bei allen Waffengattungen der Wehrmacht, in den Großbetrieben der Wirt­
schaft und von den Gliederungen der Partei aufgestellt wurden, waren i.a. 
nicht in einen Verein mit weitergehenden breitensportlichen Interessen und
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geselligem Leben eingebunden. Demokratische Entscheidungsstrukturen wa­
ren ausdrücklich ausgeschlossen. In Anlehnung an den Sprachgebrauch der 
Partei setzte sich für solche "Kampfgruppen" die Bezeichnung "Gemein­
schaft" durch, die, wie im Namen "Volksgemeinschaft", die unauflösliche 
Einheit von Führer und Gefolgschaft symbolisierte. In den staatlichen oder 
nationalsozialistisch geführten Großunternehmen bildete die NS-Gemein- 
schaft "Kraft durch Freude" (KdF) zwar noch eine Klammer zwischen Brei­
ten- und Spitzensport, doch ist es typisch, daß ihre Box- bzw. Kraftsport- 
Abteilungen nur dann Mitglied des betreffenden Fachamtes des Reichsbundes 
wurden, wenn sie zum höheren Ruhme des Werks an den Meisterschafts­
kämpfen teilnehmen sollten. Sonst wurde die Betriebssport-Gemeinschaft 
(BSG) allein von der KdF betreut und die Kampfsport-Sparte nicht beim 
DRL/NSRL angemeldet, wie das Beispiel der Reichswerke "Hermann Gö­
ring" im Salzgitter-Gebiet zeigt, in denen sicher auch geboxt wurde, deren 
BSG aber im Gegensatz zu der des benachbarten Volks-Wagen-Werks in 
Fallersleben 1938 nicht öffentlich hervortrat. Solche grundsätzlichen Ent­
scheidungen hingen wohl vom Betriebssportwart und letztlich von dem Gene­
raldirektor ab, der nun den Titel "Betriebsführer" führte.79

Auch die SA-Boxer blieben zumeist unter sich. Nur einzelne Mannschaften 
traten als "Kampfspielgemeinschaften" öffentlich gegen zivile Vereine an. 
Die Einheiten der Wehrmacht stellten zunächst in bestehende Militär- 
Sportvereine eingegliederte, dann aber zunehmend selbständige Kampfgrup­
pen auf (wie die Fliegerhorstkommandanturen in Jever und Rotenburg oder 
die Flak Wolfenbüttel), oder sie taten sich unter Nennung ihres Namens mit 
einem zivilen Verein zusammen (wie die Kavallerie-Schule, das 19. Artille­
rie-Regiment, das Infanterie-Regiment 73 und eine nicht näher bezeichnete 
Dienststelle der Luftwaffe mit Heros-Eintracht Hannover). So war die nieder­
sächsische Boxsportszene 1938 weitgehend von den Gemeinschaften und 
Kampfgruppen neuen Typs beherrscht, die die verbliebenen traditionellen 
Clubs überwucherten und sicher auch in ihrer Struktur und ihrem Selbstver­
ständnis stark beeinflußten, vielleicht stärker als die vom Reichssportführer 
verordnete Einheitssatzung, mit der das Führer-Gefolgschafts-Prinzip ok­
troyiert worden war. In diesem Falle verstärkten sich direkte und indirekte 
Einflüsse nationalsozialistischer Politik gegenseitig.

Diese Feststellung führt zum Abschluß noch einmal auf die zentrale Frage 
zurück: Inwieweit hat sich der Geist des Nationalsozialismus in den beiden

” Kraftsport 2.1938, Nr.49, S. 10.
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Kainpfsportarten bemerkbar gemacht? Sicher waren die Boxer von der Begei­
sterung für die neue Zeit beflügelt und verdanken nicht zuletzt ihr die ein­
drucksvollen sportlichen Erfolge. Bei den Ringern - abgesehen von den Pio­
nieren und den Athleten der Kriegsmarine - haperte es in beiderlei Hinsicht. 
Ihre Leistungen blieben bescheiden, und auch die Einstellung ließ zu wün­
schen übrig, wie die wiederholten Mahnungen des Gaufachwartes offenba­
ren.80 Anscheinend halfen da auch Kameradschaftsabende, Freundschafts­
treffen, Singen und Gemeinschaftsspiele wenig.81 Das scheint erstaunlich, war 
die Athletik doch seit je eng mit der völkischen Ideologie, aus der sich die 
nationalsozialistische Weltanschauung speiste, verwoben.82 Offenbar waren 
diese theoretischen Konstrukte aber nicht bis zu den aktiven Ringern, die 
vermutlich größtenteils aus der Unterschicht stammten, vorgedrungen, oder 
sie wurden von ihnen als schöne Phrasen angesehen und nicht als Lebensma­
xime verinnerlicht. Als Verweigerung oder Akt des Widerstandes ehemaliger 
Arbeitersportler möchte ich die aus Sicht der Partei schlaffe Sportauffassung 
der Ringer nicht interpretieren. Dazu fehlen eindeutige Hinweise. Vielmehr 
nehme ich an, daß diese Haltung eher dem schichtspezifischen Zugang der 
Aktiven entspricht. Für sie ging es um den Kampfsport allein, nicht um die 
begleitenden erzieherischen bzw. disziplinierenden Maßnahmen, die für die 
aus der Mittelschicht stammenden Boxer selbstverständlicher Bestandteil ei­
ner sportlichen Lebensweise waren. Natürlich hatten sich auch Sportler aus 
der Unterschicht dem Boxen zugewandt. Doch für sie bedeutete dies eben 
auch ein Bekenntnis zur bürgerlichen Wertordnung.
Vielleicht kann man auch das unterschiedliche Verhältnis zum Berufssport als 
Indiz für die jeweils schichtspezifische Mentalität interpretieren. Allerdings 
sind die Belege für diese Hypothese so spärlich, daß sie unbedingt weiterer 
Überprüfung bedarf. Im Ringen scheinen keine wesentlichen Vorbehalte ge­
gen den Berufssport bestanden zu haben. Paul Bahn, "einer der Großen aus 
dem Berufsringkampfsport", war z.B. als Betriebssportwart der AG Weser 
tätig.83 Die Funktionäre der Amateurboxer hatten dagegen traditionell Berüh­
rungsängste, auch wenn erfolgreiche Profis wie die nationale Ikone Max 
Schmeling dem Amateursport begeisterte Jungen in Scharen zuführten. Ende 
der 30er Jahre war der Anreiz, ins Profigeschäft überzuwechseln, auch des­
wegen gering, weil die besten Amateure ohnehin vielerlei Vergünstigungen

80 Z.B. Kraftsport 2.1938, Nr.7, S.9;Nr.l4, S.10; Nr.17, S.12; Nr.18, S.13.
81 Kraftsport 2.1938, Nr.17, S.l l;Nr.l8, S.13; Nr.19, S.l 1.
82 Wedemeyer, Bernd: Starke Männer, starke Frauen, Müchen 1996, S.l65-178.
83 Kraftsport 2.1938, Nr.49, S. 10; vgl. Bernd Wedemeyers Beitrag in diesem Band.
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genossen und in der Regel bei der Wehrmacht landeten, wo ein Ausstieg gar 
nicht möglich war. Hein ten Hoff etwa konnte sich als Soldat boxerisch her­
vorragend entwickeln. Boxen zum Beruf zu machen, war für ihn damals kein 
Thema.
Die Verankerung des Boxens in der nationalsozialistischen Rassen-Ideologie, 
die am anschaulichsten die monumentale Plastik des Faustkämpfers von Josef 
Thorak dokumentiert,84 darf nicht die Sicht dafür versperren, daß die NS- 
Weltanschauung auch eine Menge aus der bürgerlichen Ideenwelt stammen­
der Bewußtseinsinhalte aufgenommen und transportiert hat. Dazu gehört 
zweifellos der starke Durchsetzungswille, der den sozialen Aufstieg des Bür­
gertums seit der Französischen Revolution erst ermöglicht hat. Unter dem 
Eindruck der Weltkriegsniederlage bekam er in Deutschland einen aggressi­
ven, kämpferischen Akzent, der auch in der Sportberichterstattung durch­
klang. Die Fachzeitschrift für den Ringsport schrieb auch 1938 noch einen 
schmucklos-sachlichen Stil. Die Emotionen klangen nur gedämpft durch: "Es 
wurde Sport geboten, [...] der das Herz eines jeden Sportanhängers höher 
schlagen ließ." Höchstens ist von einem "Kampf auf Biegen und Brechen" die 
Rede.85

Anders der "Boxsport". Schon 1930 begeisterte er sich an "Schlagwechsel(n) 
von seltener Härte" und "einer wilden Schlacht" und stellte lobend fest: 
"Mangelnde Technik ersetzte der Hildesheimer durch Elan und übermenschli­
chen Willen.”86 Im Jahre 1938 sind die Formulierungen stellenweise eindeutig 
vom Zeitgeist geprägt: "[...] die Hannoveraner (hatten) eine starke, kampfer­
fahrene Mannschaft gestellt, der die Treubundmannschaft einen unbeugsamen 
Siegeswillen entgegensetzte" (der dann auch vor heimischer Kulisse zum 
knappen Siege führte).87 Oder: "Der Bremer [...] vollbrachte eine Energielei­
stung, die ihren Ausdruck in Vernichtungswillen und boxerischem Können 
fand."88

Revolutionäre Umbrüche in der Weitsicht der Kampfsportler sind also in den 
hier ausgewerteten Quellen nicht zu erkennen. Das ist eigentlich nicht ver­
wunderlich, da die maßgeblichen Funktionäre eben keine neuen Leute waren.
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” Die Rücksichtnahme auf die internationalen Sportorganisationen, der die alten Spitzen­
funktionäre ihre Unentbehrlichkeit und die Fachämter einen Rest von Unabhängigkeit ver­
dankten, wäre, wie die Aktivitäten zur Neuordnung des Sports in Europa während des Krie­
ges beweisen, nach dem "Endsieg" entfallen.

Massiver Eingriffe seitens der Partei bedurfte es nicht. Deren Interesse an die­
ser Sportszene war erstaunlich gering. Nicht einmal den so hoch gepriesenen 
Boxsport scheint die braune Prominenz durch ihre Anwesenheit beehrt zu ha­
ben, ausgenommen bei Veranstaltungen von besonderer politischer Bedeu­
tung. Aber bei ähnlichen Gelegenheiten hatten sich auch in der vielgeschmäh­
ten "Systemzeit" schon die Spitzen der Gesellschaft gezeigt.
Ob durch die NS-Sportführer, die HJ oder die SA neue Schichten an die bei­
den Kampfsportarten herangeführt worden sind, läßt sich aus den hier ausge­
werteten Quellen nicht erschließen. Mir scheint, daß Ansätze in dieser Rich­
tung, nicht zuletzt wegen der kurzen Dauer der NS-Herrschaft, noch nicht 
zum Tragen gekommen waren, als der Krieg jede weitere Entwicklung er­
stickt hat. Wenn man die Tendenzen am Ende der 30er Jahre analysiert, so 
ergeben sich aus der Entwicklung der Kampfsportarten in Niedersachsen je­
doch Anhaltspunkte für die Hypothese, daß der Reichsorganisationsleiter der 
NSDAP in absehbarer Zeit den Reichsbund für Leibesübungen für entbehrlich 
angesehen und die Zuständigkeiten für den Sport im Großdeutschen Reich 
restlos auf die echten NS-Organisationen aufgeteilt hätte.89
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"Die reinliche Scheidung".
Ein Beitrag zur Geschichte des Bcrufsringkanipfes in der NS-Zeit 
mit Beispielen aus Niedersachsen1

Gegen Ende des Jahres 1935 wurde der Verband Deutscher Berufsringer 
(V.D.B. e.V.) aus dem Fachamt Schwerathletik des Deutschen Reichsbun­
des für Leibesübungen (DRL) und somit aus der Aufsicht des Reichs­
sportführers zu entlassen. Unter der Bezeichnung „Deutscher Ring­
kämpfer-Verband“ (D.R.V.) wurden die Berufsringer im Januar 1936 nun 
der Berufssparte Theater-Film-Variete der Deutschen Arbeitsfront (DAF) 
zugeteilt. Die Neugliederung wurde im Lager der Berufsringkämpfer am­
bivalent aufgenommen. Der Berufsringer und spätere Ringkampf-Veran­
stalter Gustav Kaiser (1907-1989) kommentierte in einem am 3.12.1935 
geschriebenen Brief an seinen Freund, den Nürnberger Kraftsportler Fritz 
Büttner, diesen Vorgang mit einem ironischen Verweis auf die "reinliche 
Scheidung" zwischen Turnen und Sport:
"Es ist bestimmt sehr bedauerlich, daß nun die Herren Amateure und die 
Querulanten in unseren eigenen Reihen ihren Kopf durchgesetzt haben und 
es dahin brachten, daß die Berufsringer aus dem Reichsverband für Lei­
besübungen entlassen wurden. Andererseits ist es aber auch gut, daß nun 
eine reinliche Scheidung herbeigeführt wurde, denn viele der Herren 
Amateure waren ja seither in dem Glauben, daß sie sich, durch den Zu­
sammenschluß der Amateurringer und der Berufsringer in der Fachsäule 
Schwerathletik, einer Gewissensbelastung unterziehen, die sie irgendwie in 
ihren menschlichen Qualitäten schädigt".
Der angeordnete Wechsel des Berufsringkampfes von der Sportbehörde 
zur Deutschen Arbeitsfront (DAF), die für die Unterhaltungsbranche zu­
ständig war, hielt nur knapp zwei Jahre; 1938 standen die Berufsringer 
wieder unter der Aufsicht der Reichssportführung.3 Diese wechselhafte 
Situation und der ironische Kommentar Kaisers spiegeln das Bündel an 
Problemen wider, das den Berufsringkampf seit seinem Bestehen kenn­
zeichnete und das auch der Nationalsozialismus letztlich nicht in den Griff 
bekam.
Mit der Etablierung des Berufsringkampfes gegen Ende des 19. Jahrhun­
derts wurden die Ringer auf Dauer mit den typischen Konflikten des Be­
rufssports und dem schwierigen Verhältnis zum Amateurlager konfrontiert. 
Die Berufsringer entstammten beinahe sämtlich dem Amateurlager, und 
viele von ihnen besaßen entsprechende Amateurtitel und waren besonders
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qualifiziert. Volle Häuser und ein begeistertes Publikum hoben automa­
tisch den allgemeinen Bekanntheitsgrad des Ringsports und halfen so mit, 
den Sport zu etablieren. So fungierten bekannte Berufsringer als sportliche 
Vorbilder auch im Amateurlager; ein Umstand, den auch die entsprechen­
den Amateur-Verbandszeitschriften positiv vermerkten.4
Auf der anderen Seite aber werteten dieselben Amateure den Berufsring­
kampf als sportlich nicht ganz einwandfreien Broterwerbsbetrieb und see^ 
lenlosen Professionalismus ab. Sie entwarfen ein Gegenbild, das die Fikti­
on des edlen, moralisch und finanziell sauberen Amateurstatus beschwor. 
Sie übersahen jedoch geflissentlich, daß vor allem in wirtschaftlichen Kri­
senzeiten mit erhöhter Arbeitslosigkeit, die gerade die zwanziger und drei­
ßiger Jahre kennzeichneten, der Profisport vielen arbeitslosen Sportlern 
eine Möglichkeit bot, sich finanziell über Wasser zu halten oder gar wirt­
schaftlich aufzusteigen.5

Mit der Abhängigkeit der Profiringer vom Markt ergaben sich die entspre­
chenden Berufsprobleme praktisch von selbst. Verletzungen konnten in 
Zwangspausen und damit in finanzielle Engpässe münden, schlechte Lei­
stungen konnten die Berufslaufbahn zunichte machen, mangelnder Publi­
kumszuspruch konnte die Anzahl der Engagements niedrig halten und 
steigendes Alter konnte zu einer mageren Anstellung im Rummelplatzmi­
lieu fuhren. Es gab wenig Schutz vor korrupten und hart kalkulierenden 
Veranstaltern, die die Ringer als wehrloses Marktprodukt betrachteten und 
sie bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit trieben. Dazu kamen noch 
die gerade in den zwanziger und dreißiger Jahren enorm hohen Vergnü­
gungssteuern, die viele Engagements zu einem finanziellen Reinfall wer­
den ließen.
Die schwierige Situation verführte den Berufsringkampf dazu, nicht ganz 
legale Arrangements zu treffen. Darunter litt die Branche, und bereits vor 
dem Ersten Weltkrieg zeigten sich die ersten Verfallserscheinungen. Es 
kam zu Schiebungen, Betrügereien und Absprachen. Als beliebte indirekte 
Beeinflussung der Wettkämpfe galt z.B. die Praxis einiger Veranstalter, 
beim ausgerichteten Wettbewerb gleichzeitig auch selbst als Ringer aufzu­
treten, der dann natürlich auch gewann. Die Veranstaltungen wurden durch 
das Ausreizen der rechnerisch höchstmöglichen Zahl an Zweikämpfen oft 
auf über einen Monat ausgedehnt, und so finanziell ertragreicher. Durch 
vom Veranstalter willkürlich angesetzte Polizeistunden wurden Kämpfe 
vertagt und damit ebenfalls verlängert. Darunter litt die Qualität der 
Kämpfe, denn die körperlich erschöpften Ringer konnten unmöglich über 
so einen langen Zeitraum hinweg konstant gute Leistungen zeigen. Dies 
begünstigte die Hinwendung zur reinen Show; bald wurde sie wichtiger als
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die sportliche Leistung. Es kam zu publikumswirksamen Auftritten wie 
dem Erscheinen des geheimnisvollen Kämpfers mit der Maske und zu rei­
nen showorientierten Öl-, Schlamm- oder Damenringkämpfen. Viele Rin­
ger legten sich sensationell klingende Bühnenamen zu. Andere, wenig er­
folgreiche Kämpfer änderten ständig ihre Pseudonyme, um sich so ein 
neues Image zuzulegen.6
Um drohende Wettkampfverbote durch die Polizei zu verhindern, und um 
die Mißstände generell abzustellen, versuchte der Berufsringkampf schon 
früh, sich zu organisieren. 1911 wurde der Internationale Ringer-Verband 
e.V. (I.R.V.) unter dem Vorsitz von Heinrich Weber (1875-1939) gegrün­
det. Der Verband, dem in den zwanziger Jahren zwischen 200 und 300 
Mitgliedern angehörten, versuchte, durch die organisatorische Übernahme 
der Turniere sowie durch schriftlich fixierte Einheitsverträge mit den Rin­
gern die Belange der Ringer zu schützen und die Kontrolle über den Be­
rufsringkampf zu erlangen. Der Verband führte außerdem Sanktionen, 
strenge Regeln und Säuberungsaktionen ein. Nur zahlende Mitglieder, die 
über ein Mitgliedsbuch verfugten, durften die Turniere bestreiten. Es wur­
de ein Regelwerk erstellt, das den im Amateurbereich offiziellen Ring­
kampfgesetzen des griechisch-römischen Stils entsprach, also Gewichts­
klassen, Griffe, Dauer, Rundenzahl und Punktebewertung regulierte.7

Trotz strikter Regeln und allmählichen Niveauanstiegs der Kämpfe konnte 
der Berufsringkampfverband I.R.V. die Mißstände nicht völlig beseitigen; 
ein Grund waren Streitigkeiten im Verband und Vorwürfe an Verbands­
mitglieder, Veranstaltungen zu schlecht zu organisieren, dabei in die eige­
ne Tasche zu wirtschaften und Schiebungen zu inszenieren; ein anderer 
Grund war die Existenz zweier Konkurrenzverbände, wobei der 1912 ge­
gründete Deutsche Ringer-Verband (D.R.V.), der vor allem in Berlin die 
sogenannten Rummelplatz-, Rummel- oder Stabuffringer vertrat, der 
wichtigere war, da aus dem I.R.V. ausgeschiedene Ringer schnell im 
D.R.V. ein genügendes Auskommen fanden.8

Die bisweilen auftretenden Mißstände schlugen sich in den Veranstaltun­
gen nieder, und kritische, wenngleich dem Berufsringkampf gegenüber 
positiv eingestellte Reporter machten in ihren Zeitungsberichten keinen 
Hehl daraus. In Niedersachsen konnte man vor allem während der Kämpfe 
in der Ringkampfhochburg Hannover hin und wieder negative Schlagzei­
len lesen, wenngleich eher die Veranstalter, und weniger die Ringer, denen 
gute Leistungen bescheinigt wurden, im Kreuzfeuer der Kritik standen. 
1912 hoffte der "Hannoversche Anzeiger" angesichts der kürzlich erfolg­
ten I.R.V.-Gründung noch darauf, daß die "Mißstände, die sich in den 
letzten Jahren bei den Ringkampfkonkurrenzen zeigten, zu beseitigen" sei-
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en und den "Clownspäßen, Roheiten und sonstigem Unfug, Beilegung von 
falschen Namen und Titeln" ein Ende gemacht werden könne. Während 
eines Hannoverschen Ringkampfturniers 1924 im Artusbau wurde denn 
auch ein Ringer wegen unsportlichen Verhaltens disqualifiziert. Ebenfalls 
im Jahre 1924 blieb beim Großen Preis von Hannover der Zuschaueran­
drang weit hinter den Erwartungen zurück, da die Eintrittspreise viel zu 
hoch waren; hier hatten sich die Veranstalter zum Unwillen des Publikums 
verkalkuliert. Zwei Jahre später wurde eine falsche und zu spät einsetzende 
Reklame für den geringen Besuch verantwortlich gemacht. 1932 berichtete 
der Hannoversche Anzeiger, daß die Veranstaltungen noch vor wenigen 
Jahren lediglich der "Schauplatz einer Balgerei" gewesen seien, der Volks­
belustigung mit "allerhand Mätzchen" geboten habe, daß nun aber das Ni­
veau beträchtlich erhöht worden sei. Die Niedersächsische Tageszeitung 
behauptete am 18.3.1933 anläßlich der Internationalen Ringkämpfe im 
Tivoli-Theater, daß vor der Wirtschaftskrise die Ringer "zu sehr Schau­
spieler und Kaufleute waren", die Krise aber nun den Sportsgeist der 
Kämpfer erhöht habe. Insgesamt gesehen stieg trotz einiger Mißtöne in der 
Presse und Querelen in der I.R.V. die Qualität der Veranstaltungen nicht 
nur in Hannover; ein Umstand, der dem I.R.V. zugute gehalten werden 
konnte.9
Mit der Neuordnung des Sports nach der Machtübernahme wurden die 
deutschen Ringerverbände gleichgeschaltet und zum überwiegenden Teil 
am 21.8.1933 zum Verband Deutscher Berufsringer e.V. zusammengefaßt; 
sie wurden der Fachsäule 4 und damit der Deutschen Athletik-Sport- 
Behörde im Reichsführerring zugeordnet, die in die Untergruppen der 
Amateure und der Berufler gegliedert war. Damit gehörten Amateurringer 
und Profiringer erstmalig zum selben Verband; ein Umstand, der gerade 
aufgrund der ablehnenden Haltung der Amateure auf die Dauer nicht gut­
gehen konnte und in sich bereits den Keim des Bruches trug.
Ein weiterer vorprogrammierter Konfliktpunkt bestand in der Anordnung, 
daß die im Deutschen Ringer-Verband organisierten Rummelplatz- oder 
Stabuffringer, die seit 1929 mit dem I.R.V. recht gut zusammenarbeiteten, 
nicht in den Sport, sondern als Fachschaft Berufssport in den Berufsver­
band Deutscher Artisten eingegliedert wurden. Da die Rummelringer sich 
jedoch ebenfalls als Berufsportler und nicht als Artisten empfanden, blie­
ben sie in ihrem Berufsverband von Anfang an ein potentiell opponieren­
der Unruheherd.
Die angeblich notwendig gewordene Neuordnung des Vorstandes, der Or­
ganisation und der Veranstaltungen des Berufsringkampfes wurde von den 
neuen Machthabern mit dem üblichen Argumentationskanon "Unsaubere
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wirtschaftliche Verhältnisse", "sportliche Mängel" und "fehlende Moral" 
belegt; nichts Neues also, da der Berufsringkampf bereits seit Jahrzehnten 
mit derartigem konfrontiert wurde. 1933 jedoch klang diese Argumentati­
on angesichts der stabilen Situation im Berufsringkampf mehr als dürftig.
Die Schlüsselpositionen im Berufsringkampf wurden mit langjährigen Na­
tionalsozialisten bzw. Fachfremden oder mit ehemaligen, aber vom I.R.V. 
ausgeschlossenen Mitgliedern besetzt. Der im Jahre 1932 wegen Bereiche­
rung ausgeschlossene Funktionär Hans Gocksch wurde Fachgruppenfüh- 
rer, weitere wichtige Funktionäre wie der neue Geschäftsführer Hentschel 
kamen aus der SS. Rudolf Zurth, einer der neu eingesetzten Ringkampf- 
Veranstalter, der noch bis in fünfziger Jahre hinein in der Branche blieb, 
war 1937 in Franken stellvertretender Gauleiter. Aber die neue Führung 
unter Hans Sanden, Wilhelm Hagen und dem ehemaligen Jiu-Jitsu- 
Funktionär Werner Giasenapp, die später alle in Bestechungsskandale und 
Bereicherungsaffairen verwickelt wurden, konnten aufgrund ihrer Bran­
chenunkenntnis, und trotz der Opposition der Berufsringkämpfer nicht 
gänzlich auf diese verzichten. So wurden in die neue Verbandsführung im 
November 1936 notgedrungen erfahrene - und opponierende - Leute wie 
der Veranstalter Franz Schneider oder der bekannte Ex-Profi-Weltmeister 
und Veranstalter Paul Westergaard-Schmidt (1875-1963) integriert. Auf 
eben diese Integration zielte wohl der Veranstalter Franz Schneider ab, als 
er im Juni 1936 seinem Freund Paul Westergaard-Schmidt schrieb: "Mit 
der (...) Leitung (...) ist schon wieder eine Umwälzung im Gange, und wir 
lassen nicht eher locker, bis wir eine Geschäftsregelung wie sie früher der 
I.R.V. hatte erziehlt [sic!] haben. (...) Die Kampftruppe schläft nicht, wenn 
auch einige schon der Meinung sind, wir hätten uns das Heft aus der Hand 
nehmen lassen, nein, wir sind auf dem Posten und schlagen bei Zeiten 
wieder zu."10

Im August 1933 gab die neue Führung erste Kontrollrichtlinien für die ih­
rer Meinung nach undisziplinierten Berufsringer bekannt: Das erste Rund­
schreiben gab die Losung aus, den Berufsringkampf "um der Ehre des 
Sportes in Deutschland" und "im Sinne von Wehrsport und Jugendertüch­
tigung" "nach deutschem Moralempfinden" neu zu organisieren. Strenge 
Bürokratie und die Einhaltung des Dienstweges waren beschlossene Sache. 
Die Zahl der ausländischen Starter wurde eingegrenzt, Veranstaltungsli­
zenzen nach Ort und Dauer streng limitiert, Einheitsplakate für Veranstal­
tungen ausgegeben und regelmäßig zu erneuernde Gesamtstarterlisten vor­
geschrieben. Jeder Ringer erhielt ein Mitgliedsbuch und mußte sich durch 
einen Kontrollkampf und eine Prüfung als Berufssportler qualifizieren und 
danach in neu gegründeten Sportschulen zweimal wöchentlich unter Auf­
sicht trainieren. Eine Altersbeschränkung wurde eingeführt, die allen Rin-
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gern über 50 Jahren verbot, ihren Beruf auszuüben. Nichtmitglieder er­
hielten Startverbot, Masken- und Ölkämpfe wurden verboten und die 
"undeutschen" Freistilkämpfe limitiert. Für internationale Kämpfe wurde 
eine Weltunion für Berufsringen (W.U.f.B.R.) gegründet. Jede Schiebung 
und jede Regelwidrigkeit sollte mit Disziplinarstrafen bis zum Ausschluß 
geahndet werden.
Letztlich unterschied sich die neue Ordnung mit Ausnahme der Prüfungen, 
des Kontrolltrainings und der Rigorosität der Regeln nicht sonderlich von 
den Maßnahmen der alten I.R.V.; in der Folgezeit zeigte sich, daß sie weit 
weniger akzeptiert wurde als die alten, von den Profis erstellten Regeln. 
Die Anordnungen wurden mehr schlecht als recht beachtet, Regelverstöße 
waren an der Tagesordnung; vor allem das vorgeschriebene Training unter 
Aufsicht scheint auf internen Widerstand gestoßen zu sein. Die Diszipli­
narstrafen blieben wirkungslos, und nicht wenige gestandene Berufsringer 
äußerten sich abfällig über die neuen Regeln und Dienststellen, traten auf 
verbotenen Veranstaltungen auf, versäumten ihr Pflichtraining und er­
schienen nur nach wiederholter Aufforderung zu Prüfungen. Nach der al­
ten Tradition des I.R.V. wechselten Ringer, die aufgrund von Vergehen 
aus dem Verband ausgeschlossen wurden, einfach hinüber zu den Rum­
melringern in die DAF; sie wußten, daß sie später doch wieder in den 
V.D.B. aufgenommen werden würden.11

Im Amateur-Kraftsport und im Berufsringen wurde bald bekannt, daß die 
neuen Berufssport-Funktionäre der Nationalsozialisten entgegen ihren ei­
genen Anordnungen nicht etwa die angeprangerten Mißstände zu beheben 
gedachten, sondern sich vielmehr selbst bereicherten. Die Zeitschrift 
"Athletik" prangerte die erneute Praxis der Schiebungen und Betrügereien 
und die Entscheidungskämpfe an, die stundenlang in showartiger Manier 
in die Länge gezogen wurden. Auch hier wurden, wenn auch nur zwischen 
den Zeilen, nicht die Berufsringer, sondern die Veranstalter für den Scha­
den verantwortlich gemacht; nicht zu unrecht: Der Veranstalter Franz 
Schneider, der uns bei seiner Opposition gegen die fachfremde Verbands­
führung schon begegnet ist, berichtete in seinem Brief an Westergaard- 
Schmidt vom 30.11.1935 davon, daß er von seiner Verbandsdienststelle 
"unter der glorreichen Führung eines Grössenwahnsinnigen [Wemer] Gla- 
senapp" "verhaftet (werden) sollte, wir aber waren gewarnt und konnten 
uns vor einer Festsetzung in ein Lager schützen". Schneider hatte der 
Reichssportfuhrung berichtet, daß "die [nationalsozialistischen Funktionä­
re Glasenapp, Hagen und Sanden] die Ringer durch Drohung mit dem 
Konzentrationslager zwingen Schiebung zu machen". Die Sache erwies 
sich als wahr, die Funktionäre kamen 1935 in Haft und wurden abgelöst. 
Dadurch konnte Schneider den Berufsringkampf zwar vor einem Verbot
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bewahren, aber die in der Reichssportführung ungeliebten Ringer wurden 
aufgrund der erneuten Skandale aus dem Fachamt Schwerathletik entlassen 
und in die Deutsche Arbeitsfront (DAF) überführt, die ja bereits die Rum­
melringer aufgenommen hatte. Gleichzeitig wurde jegliche Pressebe­
richterstattung über Berufsringkampfveranstaltungen untersagt. Das Ver­
bot hielt jedoch nur vom April bis zum Juni des 1936.
In der Deutschen Arbeitsfront, die zwischen 1936 und 1938 die Aufsicht 
über den Berufsringkampf hatte, verstärkten sich die Widerstände noch. 
Auch nachdem den alten Ringern Funktionen im Verbandsvorstand einge­
räumt wurden, besserte sich die Lage nicht. Im November 1937 erschien in 
der SS-Zeitschrift "Das Schwarze Korps" der Bericht "Wilde Männer mo­
geln auf der Matte", in dem die angeblich betrügerischen Machenschaften 
der DAF-Veranstalter angeprangert wurden. Der Berufsringkampf, so wur­
de geurteilt, gehöre nicht in den ausländerbesetzten Zirkus, nicht zum ame­
rikanischen Schlammringkampf und nicht ins scharadenhafte Theater, son­
dern zum deutschen und ehrlichen Kampfsport: "Der Berufringer, soweit 
sein Bäuchlein nicht zu groß ist, will Sport bereiten im Kampf, das glauben 
wir gerne, aber den Veranstaltern kommt es darauf nicht an".13

Um den weiteren Niedergang des Berufsringkampfes zu verhindern, wurde 
der Deutsche Ringkämpfer-Verband Ende 1938 wieder dem Zuständig­
keitsbereich der Reichssportführung unterstellt, wo sich der berufsfremde 
neue Fachamtsleiter der Schwerathletik Kurt Frey um die Belange des Be­
rufssports kümmerte. Der von der DAF übernommene Name Deutscher 
Ringkämpfer-Verband wurde beibehalten. Im neuen Sportausschuß saßen 
1939 der mehrfache Profi-Weltmeister im Schwergewicht Flans Schwarz 

jun. (1908-1983), der mehrfache Deutsche Amateur- und Profimeister 
Willi Müller (1904-1975), der spätere bundesrepublikanische Trainer für 
Ringen Jean Földeak und der Hauptsportwart Theo Schopf, der auch nach 
dem Zweiten Weltkrieg der Schwerathletik verbunden blieb. In einem 
1953 an Gustav Kaiser geschriebenen Brief gab Schopf an, er habe in die­
ser Zeit nur durch das Versprechen, eine Säuberung durchzuführen, den 
Fachamtsleiter und den Reichssportführer daran hindern können, das Be­
rufsringen völlig zu verbieten. Anstelle des Verbotes wurden rund 100 
Mitglieder aus dem finanziell völlig ruinierten Verband ausgeschlossen 
und strengere Bedingungen festgesetzt, wie etwa eine rigorose zeitliche 
Beschränkung der Veranstaltungen, die Einführung kurzer sogenannter 
Match-Abende, die Limitierung von Freistilkämpfen und das völlige Ver­
bot des Rummelringens.
Aber schon Anfang 1939 kam es zu erneuten Skandalen. Empört berichtete 
der "Magdeburger General Anzeiger", daß beim großen Preis von Magde-
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bürg nicht etwa nüchternes Ringen, sondern die üblichen "Mätzchen" wie 
Showeinlagen und das ungeliebte Freistilringen zu sehen gewesen seien. 
Fachamtsleiter Frey ordnete daraufhin für zwei Veranstaltungen in Nürn­
berg und München nüchternes Ringen nach strengen Amateurvorgaben 
und ohne schmückendes Showbeiwerk an, mit dem zwiespältigen Erfolg, 
daß die Ringer sich zwar an die Vorgaben hielten, die eine Hälfte des Pu­
blikums aber die Akteure gnadenlos auspfiff und die andere Hälfte der Zu­
schauer lieber gleich wegblieb; eine Situation, die nicht gerade zur finan­
ziellen Verbesserung des Verbandes beitrug und in Zukunft gemieden 
wurde. Im Krieg änderten sich die Verhältnisse nicht wesentlich, sieht man 
davon ab, daß die Veranstaltungen kleiner wurden, da sich etliche Ringer 
entweder im Feld befanden oder aufgrund der üblichen Verstöße aus dem 
Verband ausgeschlossen wurden. Es wurde auch weiterhin nach gewohnter 
Ringkampfart gekämpft, was von der nationalsozialistischen Verbandsfüh­
rung und den Amateuren kritisiert wurde, beim Publikum aber bestens an­
kam. Ab 1940 wurden aufgrund der mangelnden Zahl der Teilnehmer nur 
noch Kurzturniere durchgeführt und am 1.7.1944 endgültig eingestellt.14

Die Querelen innerhalb des Verbandes schienen, bis auf wenige öffentliche 
Skandale, beim Publikum nicht bemerkt worden zu sein, auch da es seinen 
Berufsringkampf in mehr oder weniger gewohnter Weise und mit der übli­
chen Frequenz beinahe bis zuletzt konsumieren konnte. Berücksichtigt 
man die Quellenproblemalik einer gleichgeschalteten Presseberichterstat­
tung, so läßt sich vorsichtig konstatieren, daß die Berichte über Veranstal­
tungen im Berufsringkampf vor und nach der Machtübernahme relativ 
ähnlich blieben, vielleicht mit der Ausnahme, daß vor allem seit den späten 
dreißiger Jahren die Berichte - zumindest für den Bereich Niedersachsen - 
nüchterner und weniger kommentiert ausfielen.
Im Raum Niedersachsen wurde der Berufsringkampf vor allem in den alten 
- und heute immemoch bestehenden - Hochburgen Bremen und Hannover 
gepflegt. Hier fanden regelmäßig mindestens zwei, höchstens aber vier 
Veranstaltungen im Jahr statt; in Bremen bis 1940, in Hannover bis 1942. 
Versuche der Verbandsführung, 1932 und 1933 in Osnabrück und 1939 - 
nach 15 Jahren Pause - in Wilhelmshaven Berufsringkämpfe zu veranstal­
ten, scheiterten am geringen Interesse des Publikums, d.h. am wirtschaftli­
chen Verlust.
In Hannover und Bremen brauchte man derlei nicht zu befürchten, und so 
wurden hier regelmäßig sehr gut besetzte Kämpfe um den "Großen Preis 
von Deutschland", den "Großen Preis von Niedersachsen", den "Hansa- 
pokal" und den "Goldenen Gürtel" der jeweiligen Stadt durchgeführt, in 
Hannover im Tivoli und später im Rusthaus, in Bremen im Tivoli und in
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den Centralhallen. In den Zeitungen wurde ausführlich, und teilweise glos­
senartig, aber generell positiv, über die oft über einen Monat dauernden 
Turniere berichtet. Wurde 1938, so schrieb der "Kurier", das bislang größte 
Turnier in der Nachkriegszeit Hannovers durchgeführt, so übertraf ein Jahr 
später die 49 Tage lang andauernde Veranstaltung im Rusthaus an Kämp­
fen und Publikumsbegeisterung alles bisher dagewesene; was deutlich 
zeigt, daß das Publikum lange Turniere, im Gegensatz zum Verband, posi­
tiv aufnahm: Alle 49 Abende waren restlos ausverkauft, wie auch die nur 
dreitägige Veranstaltung ein Jahr später ein volles Haus aufwies. Selbst 
das letzte Turnier im Oktober 1942, das schwach besetzt war, weil viele 
Berufsringer nun der Wehrmacht angehörten, war, wie der "Kraftsport" 
schrieb, tadellos besucht.
Die positive Aufnahme war natürlich auch darauf zurückzuführen, daß 
stets eine ausgewogene Mischung aus guten bis renommierten, z.T. auch 
international bekannten Kämpfern und beliebten Lokalmatadoren angebo­
ten wurde. Die internationalen Ringkämpfe im Tivoli-Variete in Hannover 
im März 1933 waren, so der "Kurier", eine "sportliche Delikatesse", 
konnten doch "Könner von gutem Ruf und Namen" gewonnen werden, wie 
der Ex-Weltmeister Albert Sturm, der gute Techniker Hermann Schulz aus 
Hamburg, der Russe Romanoff, der Rumäne Angelescou und der estnische 
Freistilringer Renter. Als besondere Attraktion galt der ehemalige Amateur 
und Ringertrainer Heinrich Fahrenholz (1892-1975). Der Hannoveraner 
war als Amateur Norddeutscher und Hannoverscher Meister und 1917 und 
1919 sogar Deutscher Meister gewesen, bevor er ins Profilager wechselte, 
zwischendurch als Rausschmeißer bei der Wohlfahrt arbeitete und auch im 
Zirkus beschäftigt war, wo er als "Weltmeister im Vollgummiziehen" auf­
trat.
Beim Internationalen Ringkampfturnier im hannoverschen Rusthaus im 
Mai und Juni 1936 traten so bekannte Berufsringer wie Franz Brill aus 
Hannover, Paul Möbus aus Brandenburg, Gustl Kaiser, der Bremer Ludwig 
Stoll und der Hamburger Ludwig Dose, aber auch Kämpfer aus Amerika, 
Polen und Indien auf. Diese Veranstaltung dauerte 40 Tage, und am Ende 
hatte Ludwig Dose aus Hamburg den "Großen Preis von Niedersachsen" 
gewonnen: "Tumierleiter Zurth", so hieß es am 14.6.1936 in der Tages­
presse, "nahm die Ehrung der Sieger vor [...]. Ihm selbst wurde durch das 
Stadtamt für Leibesübungen Anerkennung und Angebinde zuteil"; ein Be­
leg, wie eng teilweise die Zusammenarbeit zwischen den städtischen 
Sportbehörden und den auf Kommerz bedachten Berufssportlern gewesen 
ist. Zurth versprach, "nach geraumer Zeit wieder mit einem Berufsringer- 
Tumier nach Hannover zu kommen und dann die besten Ringer Europas 
mitzubringen".
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Der 1937 in Hannover ausgetragene "Große Preis von Deutschland” ver­
sammelte knapp 30 Berufsringer, darunter anerkannte Könner wie Ludwig 
Dose, den Berliner Fritz Kley, die Breslauer Bruno Mosig und Max Wal- 
loschke, den Hamburger Hermann Schulz sowie den europaweit bekannten 
Schweizer Gottfried Grüneisen (1900-1984). Grüneisen hat 1941 eine gut­
gehende Gymnastikschule in Zürich aufgemacht, die erst 1983 geschlossen 
wurde, und mit seiner 1947 vorgelegten Autobiographie "Mein Weg zum 
Sport" sein Leben als Berufsringkämpfer beschrieben. Auch in Hannover 
war Grüneisen erfolgreich und sicherte sich den Preis.
Im März 1940 fand im Rusthaus ein dreitätiges Kurztumier statt. "Die Be­
sucher kamen voll auf ihre Kosten", schrieb der "Hannoversche Anzeiger" 
am 22.3., "denn der Sport war sehr gut und offenbarte zum Teil ganz her­
vorragendes technisches Können". Den Schlußkampf des ersten Tages 
lieferten sich Gustl Kaiser und der allseits anerkannte Bruno Mosig (1886- 
1971), der nach dem Krieg den Berufsringkampfverband LB.V. mitbe­
gründete und gleichzeitig noch Vorsitzender "Der Alten Bremer Athleten" 
(DABRA), also der Amateure, war; wieder ein Beleg, wie intensiv auch 
nach 1945 das Verhältnis zwischen Amateuren und Profis sein konnte. 
Mosig, "vorgestellt als Soldat, wurde entsprechend lebhaft begrüßt. Der 
Kampf der beiden war stilvoll und formschön, er zeigte auf beiden Seiten 
viel Ringerfahrung und hervorragendes technisches Können. Mosig gelang 
es in der 27.Minute, durch Abfangen eines Schleudergriffes den Sieg da­
vonzutragen".
Kriegsbedingt konnten die Wettkämpfe ab 1940 nur noch als Kurztumiere 
durchgeführt werden. In Hannover wurden auch diese gegen Ende 1942 
eingestellt. Verschiedentlich wurden noch bis 1944 Berufsringkämpfe im 
Deutschen Reich gezeigt; dies war aber die Ausnahme. Der "Kraftsport" 
meldete im Oktober 1942 einen der letzten Kämpfe in Hannover, wobei er 
einschränkend urteilte: "Man kann von einem vollen Gelingen sprechen, 
obwohl die jeweils zu überwindenden Schwierigkeiten nicht einfach sind, 
denn auch fast alle Berufsringer tragen den feldgrauen Rock und können 
begreiflicherweise nur selten Urlaub erhalten”.15

Ähnliche Berichte finden sich über die Bremer Turniere, auch hier war, 
wie eine Zeitung 1935 schrieb, das "Interesse des Publikums [...] groß". 
Dabei wurden auch in Bremen von Beginn der nationalsozialistischen 
Herrschaft an ausgerechnet die eigentlich ungeliebten Berufsringkämpfe 
medienwirksam instrumentalisiert, um die scheinbare Einheit des deut­
schen Sportes zu betonen. Am 19.10.1933 berichtete die "Athletik" trium­
phierend: "Der deutsche Sport ist geeint. Es gibt keinen Gegensatz, keine 
Eifesüchtelei mehr zwischen Berufssportlern und Amateuren. Wie so oft
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gehen auch hier die Schwerathleten voran, um dem Befehl ihres Führers 
durch die Tat zu entsprechen". Eher als beschönigend wird über eine ge­
meinsame Werbeveranstaltung der Bremer Amateurkraftsportler mit den 
Berufsringem im Bremer Tivoli berichtet, wobei "sich die Amateurringer 
neben ihren Kollegen vom Berufssport durchaus sehen lassen können. 
Damit soll die Leistung der Berufsringer keineswegs verkleinert werden, 
denn jeder Kenner weiß, wie hart ein aus dem Amateur- ins Berufslager 
übergewechselte Meisterringer zu kämpfen hat”. In Wirklichkeit jedoch, 
das zeigten bereits die Ausführungen zu Beginn dieser Darstellung, hielten 
die Streitigkeiten und das Kompetenzgerangel zwischen Amateuren und 
Berufssportlern auch im "Dritten Reich" unvermindert an.
Die am 3.6.1935 begonnene Ringkampfkonkurrenz im Bremer Tivoli 
stand, wie so oft, unter der Leitung von Rudolf Zurth, der - auch hier wie­
der die Propaganda - es laut den "Bremer Nachrichten" verstanden habe, 
"dem Berufsringkampf wieder viel von dem Boden zurückzuerobem, der 
in früheren Jahren verloren war", indem er "energisch mit der Mißwirt­
schaft aufräumte, das Vertrauen des Publikums langsam, aber stetig ge­
wann und so dem tapferen Ringer wieder den Weg ebnete, und dem ehrli­
chen Berufsringkämpfer einen hoffnungsvollen Glauben wiedergegeben 
hat". 23 Ringer kämpften über einen Monat um den Sieg, darunter der 
Hamburger Ludwig Dose, der Italiener Nino Equatore, der Sibirier Nicolai 
Grikis, der Berliner Oskar Luppa, der Bayer Max Vogtmann und der 
Württemberger Karl Wehram. Es siegte schließlich Ludwig Dose, der sei­
nerzeit einer der besten Berufsringer war.

Über die im April 1936 abgehaltenen Kämpfe um den "Hansa-Preis" be­
richteten die "Bremer Nachrichten" lang und ausführlich, beschrieben, wie 
es üblich war, genau jeden einzelnen Kampf und lobten die Zuschauerma­
ssen und die einwandfreien spannenden Kämpfe. Sieger wurde der Dres­
dener Hans Kämpfer vor dem Russen Saturski und dem Hamburger Dose. 
Der Lokalmatador Ludwig Stoll wurde unter 26 Kämpfern immerhin noch 
Siebter. Auch die Veranstaltungen der nächsten Jahre wurden in der Ta­
gespresse ausführlich beschrieben und die Kämpfe begeistert kommentiert. 
1939 jedoch kritisierte der dem Berufsringkampf eher skeptisch gegen­
überstehende "Kraftsport" anläßlich eines Bremer Tumieres, daß einige der 
aussichtsreichsten Kämpfer früh ausschieden, da sie noch andere Verträge 
in anderen Städten zu erfüllen hatten. Wenn auch bisweilen Kritik laut 
wurde, so schien doch das Publikum generell den sportlichen und vor al­
lem den unterhaltenden Wert der Kämpfe durchaus zu schätzen; was ange­
sichts der schwierigen Lebenssituation, vor allem im Krieg, gut nachzu­
vollziehen ist, in dem eine Flucht aus dem Alltag, wie sie eine derartige 
Veranstaltung bieten konnte, eine seltene Ausnahme war.16
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Anmerkungen

Ringkampfe 1938 « 
.Turnier der Landesmeister " Magdeburg

Original: Schaefer Nachlaß

Die Reichsportführung konnte, insgesamt gesehen, ihre Vorstellungen von 
einer raschen Eingliederung des Berufsringkampfes in den NS-Staat nicht 
durchsetzen. Sie scheiterte am Außenseitertum der Berufsringer, an ihrem 
internen traditionellen Verbandsmodus und an ihrer sturen Opposition, die 
jedoch keineswegs politisch motiviert war. Sie scheiterte aber auch an der 
eigenen Verbandspolitik, die dazu führte, daß vorwiegend Laien und 
Fachfremde in Führungspositionen gelangten, die sich obendrein persön­
lich bereicherten und den Verband ruinierten. Und sie scheiterte letztlich 
an der Öffentlichkeit, die Berufsringkampfveranstaltungen nur in ge­
wohnter Form als Sport mit Show- und Unterhaltungseinlagen akzeptierte. 
Eine konsequente Reform oder Umgestaltung war unter diesen Bedingun­
gen nicht möglich.

1 Die Quellen und Materialien, die für diesen Beitrag verwendet wurden, stammen aus 
dem vom NISH 1995 erworbenen Nachlaß des Ringerfunktionärs Gerhard Schaefer 
(1921-1995), Salzgitter, der über Jahrzehnte hinweg ein international anerkanntes und 
rege benutztes Ringkampfarchiv aufgebaut hat. Gerhard Schaefer war in den vierziger 
Jahren aktiver Ringer und nach dem Krieg Trainer und Gründungsmitglied der Schwer­
athletikabteilung des TB 1901 Gebhardshagen. Er übte mehrere Funktionärsfunktionen
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auf Landesebene aus und bekleidete unter anderem das Amt des Pressereferenten des 
Niedersächsischen Ringer-Verbandes. Er war aber gleichzeitig auch Pressewart des 
I.B.V. (Internationaler Berufsringkämpfer-Verband).
Der Nachlaß Schaefers besteht aus ca. 40 laufenden Metern Materials, das mehrere hun­
dert Fachbücher zum Thema Ringen und Kraftsport, ca. 150 in- und ausländische 
Kraftsport- und Ringer-Fachzeitschriften und hunderte von akribisch zusammengestell­
ten Personen- und Sachakten umfaßt. Er enthält eine Sammlung von Zeitungsaus­
schnitten zum Thema, tausende von Original-Kraftsport- und Ringer-Photos, einen um­
fangreichen Briefwechsel und etliches mehr. Zeitlich deckt das Originalmaterial vor 
allem die letzten hundert Jahre ab. Der Verfasser dieses Beitrages war von Oktober 
1996 bis September 1997 im NISH damit beschäftigt, den Nachlaß zu inventarisieren 
und damit der Öffentlichkeit zugänglich zu machen (vgl. Wedemeyer, Bemd: Der 
Kraftsportnachlaß Schaefer. Eine Bestandsübersicht. Hoya 1997).

2 NISH Nachlaß (NL) Schaefer, Bestand 10, Nr. 113; zur Person und Laufbahn Gustav 
Kaisers vgl. Schaefer, Gerhard: Daten und Taten eines Berufsringkämpfers z.B.: Gustl 
Kaiser. Salzgitter 1982; Fritz Büttner war 1931 Kreisvorsitzender und Geschäftsführer 
des Deutschen Athletik-Sportverbandes (DASV) im Kreis 8 Nordbayem; vgl. auch: 
1891-1931. 40 Jahre Deutscher Kraftsport. Stuttgart 1931, S.169; generell auch Joch, 
Winfried: Sport und Leibeserziehung im Dritten Reich. In: Ueberhorst, Horst (Hg.): 
Geschichte der Leibesübungen Bd.3/2. Berlin 1982, S.701-742; Bemett, Hajo: Sportpo­
litik im Dritten Reich (Beiträge zur Lehre und Forschung der Leibeserziehung 39). 
Schorndorf 1971; Ders.: Der Weg des Sports in die nationalsozialistische Diktatur 
(Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport 87). Schorndorf 1983.

3 Vgl. Kraftsport. Illustrierte Wochenschrift für Schwerathletik. 1938, Nr. 12, vom 
19.10.1938, S.16. Die Vorbereitungen zu diesem erneuten Wechsel begannen bereits im 
Herbst 1937.
4 Vgl. allgemein Weber, Heinrich: Hinter den Kulissen des Ringkampfes. Leipzig o.J. 
(1911); Guretzki, A.v.: Lexikon der Schwerathletik. Berlin 1922, S.39f.; Kampmann, 
Emst August: Aus der Geschichte des Deutschen Kraftsports. Kassel 1950, S.6f.; 1891- 
1931. 40 Jahre deutscher Kraftsport. Stuttgart 1931, S.9; Beispiele für positive Erwäh­
nungen und eigene Berufssportsparten in der Amateur-Presse z.B. Illustrierte Athletik- 
Sportzeitung 1905, Nr.7, S.99f.; Nr.8, S.l 14 oder Nr.31, S.483, die Liste wäre fortzuset­
zen.
5 Vgl. Hackenschmidt, George: Der Weg zur Kraft. Leipzig 1909, S.104ff.; Weber, 
Heinrich (wie Anm.4), S.16f.; ders.: Amateur- und Berufs-Ringsport. In: Athletik 1931, 
Nr.49, S.2-4; Kubitzka, H.: Amateur- und Berufs-Ringsport. In: Athletik 1931, Nr.44, 
S.2-3; Gocksch, Hans: Der "Berufs-Amateur". In: Der Ringkampf 1930, Nr.6, S.2-3; 
Schaefer (wie Anm.2), S.14f.; Scherer, Karl Adolf: Hundert Jahre Ringen in Deutsch­
land. Niedernberg 1991, S. 16f.
6 Vgl. dazu Weber (wie Anm.4), S.17f.; Schaefer (wie Anm.2), S.15f. und S.35f.; An­
onym: Der starken Männer Glanz und Elend. Geschichte des Ringkampfes von Karl Abs 
bis zum Berliner Polizeiverbot. In: Acht-Uhr-Blatt 22.10.1935-5.11.1935 in Fortset­
zungsartikeln; Paquet, Alfons: Ringer. Eine kritische Studie. In: Der Sportsmann 1928, 
Nr.l vom 1.4.1928, S.56-58; weitere zeitgenössische Hinweise in NISH NL Schaefer, 
Bestand 10, Nr.l 13, Nr.l 15-116 und Nr. 124.
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7 Vgl.die Regeln in Guretzki (wie Anm.4), S.45f.; Guretzki, A.v.: Der moderne Ring­
kampf. Leipzig 1923, S. 107ff; Weber (wie Anm.4); Gocksch, Hans (Hg.): Der Ring­
kampf. Unpolitische, illustrierte Werbezeitschrift für die Interessen des Ringsports. Or­
gan des Internationalen Ringer-Verbandes e.V. 1929, Nr.l bis 1930, Nr. 12; vgl. auch als 
Beispiel das 1919 angelegte Mitgliedsbuch der Ringers Ignaz Schwarzbauer in: N1SH 
NL Schaefer, Bestand 10, Nr.l 13; des weiteren Kampmann (wie Anm.4), S.127ff.; 
Scherer (wie Anm.5), S.61-75; Westergaard, Frank: Die freie Ringkampfkunst der Ame­
rikaner. Leipzig o.J. (um 1922), S.79f.; Stolz, Albert: Der freie Ringkampf (catch as 
catch can). München 1909; S.5f.; Zadig, Georg: Der Ringkampf. Leipzig 1905, S.39ff.; 
vgl. auch NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.l 13: Verband Deutscher Berufsringer, 
Rundschreiben No.2 vom 8.11.1933, S.3.
8 Vgl. Schaefer wie (Anm.2), S.39; NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.l 13: Rund­
schreiben des Hauptvorstandes des I.R.V. vom 25.7.1932; zur Geschichte des D.R.V. 
vgl. Schaefer, Gerhard: Zur Geschichte des VDB. In: Catch-Revue. Sonderausgabe. 
Festschrift zum 80.Jubiläum des Verband der Berufringer 1912-1992. 1992, unpag., 3 
Seiten, sowie Nr.l 14 des Nachlasses über den Ringer-Verband VDB, darin ein vierseiti­
ges Manuskript des ehemaligen Vorsitzenden Franz Byesse zum 45.Jubiläum 1947.

9 Vgl. NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.l 13 sowie Nr.57.
10 Vgl. NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.l 13, bes. den Brief Schneiders vom 
18.6.1936, das Rundschreiben 1 des V.D.B. vom August 1933 und die Berichte der 
"Athletik"; vgl. auch Zurth, Rudolf: Die Ketscher. München o.J. (1960).

11 Vgl. NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.l 13, besonders das Rundschreiben des 
V.D.B. Nr.l und 2 von 1933; das Rundschreiben Nr.2 der W.U.f.B.R. vom Juni 1935 
und Rundschreiben 1 der Fachschaft Berufssport der DAF 1935; vgl. auch Nr.43: Per­
sonalakte Alex Topka.
12 Vgl. NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.l 13; weitere negative Presseberichte über 
Schiebungen zwischen 1934 und 1935 finden sich in Nr.l 15 und 116.
13 Vgl. NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr. 115.

14 Vgl. NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr. 136: Brief von Theo Schopf an Gustl Kaiser 
vom 14.2.1953; Nr.l 13; Nr.35: Personalakte Hans Schwarz sen. und jun. sowie Nr.9: 
Personalakte Buchstabe Sch; Kraftsport 1939, Nr.l, S.15; Nr.7, S.16; Nr. 14, S.16 und 
1944, Nr.3, S.16.
15 Vgl. die Zeitungsberichte in NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.57 (Hannover) und 
Nr.49 (Niedersachsen); vgl. zu Fahrenholz das Dossier in Nr.9, Buchstabe F; zu Grünei­
sen: Grüneisen, Gottfried: Mein Weg zum Sport. Zürich 1947 und zu Bruno Mosig: 
Schaefer, Gerhard: Bruno Mosig. Sein Leben war der Ringkampf. Salzgitter, Privat­
druck, o.J. (Wrestling Archives 19, zugleich Bestand 10, Nr. 145/19).
16 Vgl. die Zeitungsberichte in NISH NL Schaefer, Bestand 10, Nr.51 (Bremen) sowie: 
Wedemeyer, Bernd: "Jeder Griff erlaubt" - Zur Geschichte des deutschen Berufsring- 
kamfpes und seiner Verbände. In: Sozial- und Zeitgeschichte des Sports 3, 1997, 7-28, 
besonders 16ff..
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Jungen des VfL Rastede vor der Turnhalle, 1933
Original: VfL Rastede von 1859

Bordkarte der „Wilhelm Gustloff”
Original: Trudel Müller, Hannover



Hans Langenfeld

Vereinslisten zur Geschichte des Sports 
in Niedersachsen bis 1914

Alle Verzeichnisse sind mit Einschluß Bremens, aber mit Ausschluß der 
linkselbischen Teile Groß-Hamburgs angelegt.

Möglichst vollständige Vereinslisten bilden die wichtigste Grundlage für die 
Organisationsgeschichte des Sports. Heute, in der Zeit des Einheitssportver­
bandes, in der (zumindest im Prinzip) jede Sportart nur von einem Fachver­
band vertreten wird, sind solche Verzeichnisse leicht zugänglich. In den An­
fängen der Tum- und Sportbewegung gab es noch keine einheitlichen Ver­
bandsstrukturen. Außerdem war die Bezirkseinteilung natürlich noch nicht 
von den heutigen politischen Grenzen bestimmt. Außerdem fehlen in den 
meisten Fällen - mit der rühmlichen Ausnahme der Deutschen Tumerschaft - 
vollständige und verläßliche Erhebungen. Hinzukommt, daß besonders in der 
Phase vor 1914 die Vereinslandschaft durch eine starke Fluktuation charakte­
risiert war. Es gab eine fast unübersehbare Fülle von Neugründungen, Zu­
sammenschlüssen, Abspaltungen und Auflösungen. Deswegen ist es sehr 
schwierig, die Vereinslisten für die verschiedenen Sportarten zu rekonstruie­
ren. Um eine Grundlage für die künftige Forschung zu schaffen, habe ich die 
verschiedenartigsten Quellen ausgewertet und daraus Listen erstellt, die in der 
hier vorgelegten Form einen ersten Versuch darstellen, die damalige Sports­
zene zu rekonstruieren. Er soll die Grundlage für eine geplante historische 
Datei der niedersächsischen Sportvereine bilden. Ergänzungen und Korrektu­
ren werden (mit Belegen) an die Geschäftsstelle des NISH erbeten.
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2. Kreis - Bezirk 5:

81

11

20

3. Kreis - Bezirk 3:

Brunshausen
Buxtehude

Braunschweig 
Broitzem 
Delligsen 
Golmbach 
Goslar 
Helmstedt 
Holenberg 
Holzen 
Klein-Stöckheim 
Königslutter 
Langelsheim 
Lehndorf 
Leiferde 
Lürdissen 
Münchehof 
Negenborn 
Querum 
Rüningen 
Runstedt 
Schöningen 
Seesen 
Thiede 
Veltenhof 
Walbeck 
Wolfenbüttel 
Wolfshagen

Arbciterturnvercine in Niedersachsen und Bremen
(mit Mitgliederzahlen und der darin enthaltenen Zahl der Turnerinnen)

Stand:
Quelle:

31. Dezember 1912
Jahresbericht des Arbeiter-Turnerbundes (ATB)

FT
FT

42
35

20
11

789
47
42
30
36
71
32
61
27
62
42
101
17
43
53
28
53
29
35
134
65
57
26
27
130
100

FT
FT
TV Vorwärts
TV Einigkeit
ATV Frisch auf
TV Fichte
ATV Vorwärts
MTV
MTV
Freie Turner
AT
FT
TV Fichte
ATV
FT
FT
TK
TV Jahn
MTV
FT
FT
Turn(er)brüderschaft
TV Eintracht
TV Eiche
ATV Vorwärts
FT
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33

17

11. Kreis - Bezirk 1:

1 1. Kreis - Bezirk 2:

Cuxhaven 
Langenbeck 
Lüneburg 
Soltau 
Stade 
Uelzen 
Winsen

Augustfehn 
Dangastermoor 
Emden
Jever
Leer
Neuenburg
Neuenwege 
Norden
Obenstrohe
Oldenburg 
Osternburg 
Rüstringen-Bant 
Rüstringen-Heppens 
Rüstringen-Heppens
Sande
Schortens
Tweelbäcke
Varel
Winkelsheide
Zetel
Zwischenahn

Achim
Arsten
Bremen
Bremen
Bremen

42
47

1065
180

18
29

157
8

31
49

212

118
18

FT
FT
FT
FT
FT Vorwärts
FT
FT
FT
FT
FT
Tum- und Stemmverein Einigkeit
FT
ATV
ATV Germania
FT
FT
TV Jahn
FT
FT
ATV Brüderschaft
FT

2
61
23
11

FT
TV Vorwärts
AT
TV Vorwärts
FT
TB Jahn
AT

TV Gut Heil
TV Jahn
FT
ATV Frisch auf
Freie Vereinigung d. Fußballspieler 101

25
25
67
- (gestrichen)
41
14
14
29
30
27
51
390 
107 
184
39
18
20
64
41
39
18
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8

1 I. Kreis - Bezirk 2a:

Abbehausen 
Brake 
Bremerhaven 
Bremerhaven: 
Burhave 
Einswarden 
Geestemünde 
Geestemünde 
Lehe-Spaden 
Nordenham

33
64

200

7
22

9
13

19
14

11
10
10
14

ATV Jahn
ATV
TB
FT
FT
Athletik- und Kraftsportverein
FT
ATV Frisch auf
ATV
FT
FT
FT
FT
Freie Turner
FT
FT
FT
Frei Heil
ATV Vorwärts
Pyramidenklub Frisch auf
ATV
ATV
FT der Stedinger

215
343
158
46
48
138
26
25
51
18
28
39
67
64
126
38
53
66
38
29
43
23
187
19
70
53

27
39
14

Bremen-Gröpelingen ATV
Bremen-Hastedt TV Vorwärts
Bremen-Woltmershausen Allgemeiner TV 
Brinkum 
Burgdam-Lesum 
Delmenhorst 
Ganderkesee 
Grambke 
Grohn 
Gruppenbühren I 
Gruppenbühren 
Habenhausen 
Hammersbeck 
Hasbergen 
Hemelingen 
Lilienthal 
Lüsum-Blumenthal 
Neu-Rönnebeck-F. 
Neu-Schönebeck 
Osterholz-T enever 
Rekum 
Ritterhude 
Scharm beck 
Vegesack 
Verden 
Warfleth

FT
FT 
ATV
Freier Fußballspielverein Unterweser 39
ATV Einigkeit 26
ATV Vorwärts 66
TV Vorwärts 127
FT 255
FT 269
FT 45
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6

1 I. Kreis - Bezirk 3:

Rodenkirchen
Schiffdorferdamm
Seeverns
Stollham
Stotel
Wulsdorf

13
36
34
27
23
93

100
20
47

14
21

Alfeld 
Anderten 
Bredenbeck 
Celle 
Emmern 
Freden 
Gleidingen 
Gronau 
Groß-Berkel
Hameln 
Hannover 
Hannover-Limmer 
Hannover-Linden 
Hildesheim 
Holzhausen 
Langenhagen 
Mecklenheide 
Misburg 
Münder
Nienburg 
Peine
Ricklingen 
Salzdeturth 
Sarstedt 
Springe 
Walsrode 
Wettbergen 
Wietze-Steinforde

TK 
FT 
MTV 
ATV 
ATV 
FT 
FT 
ATV
MTV 
FT 
FT 
TAdABV 
ATV
ATV Vorwärts 
ATV
FT 
TV 
FT 
FT
ATV Eiche
FT
FT
MTV Eintracht 
FT
MTV
FT 
TV Jahn
FT

46
35
36

167
37
50
54
16
35
71

563
98

241
59
57
20
28
56
63
24
70
88
28
95
31
40
32
63

TV Frei Heil
ATV
FT
Frisch auf
ATV
FT
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1 1. Kreis - Bezirk 3a:

11. Kreis - Bezirk 6:

13. Kreis - Bezirk 2:

Abkürzungen:

Engem 
Rinteln 
Rolfshagen 
Stadthagen 
Steinbergen 
Todenmann

Bramsche
Lüstringen
Melle
Osnabrück
Quakenbrück

Einbeck 
Göttingen 
Hann.-Münden 
Salzderhelden 
Südershausen 
(=Sudershausen?) 
Uslar

AT 
ATK 
ATV
FT 
MTV

TB
TK
TV

TV
TAdABV

86
18
70

137
78

33
77
23
47
40
23

93
50
94
44

4
13

10
17

TK Eintracht
FT
FT
TV Germania

Gut Heil
ATV
ATV Einigkeit
FT
ATV

ATV
TV der Glasarbeiter
TV Im kühlen Grunde
FT
MTV
ATK

= Arbeiterturnerschaft
= Arbeitertumklub
= Arbeiterturnverein
= Freie Turnerschaft
= Männerturnverein

TAdABV = Turnabteilung des Arbeiterbildungsvereins
= Tumerbund
= Tumklub
= Turnverein

12
- (gestrichen)
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1) Ortsgruppen des Allgemeinen Deutschen Automobil-Clubs (ADAC)

(1904)

(19H)

(1911)

2) weitere Automobil-Vereine

(1902)

(1904)

Bassum 
Braunschweig 
Bremen 
Bremen 
Einbeck 
Elze 
Geestemünde 
Hannover 
Hannover 
Norden
Osterkappeln 
Otterndorf 
Uslar

Braunschweig
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Hannover
Osnabrück

Automobil - Vereine in Niedersachsen und Bremen 
(mit einigen Gründungsdaten)

Stand :
Quelle:

Niedersächsische Ortsgruppe 
Verein Braunschweiger Motorfahrer 
Motorfahrer-Club Bremen 
Motorfahrer-Club von 1911 
Einbecker Kraftfahrer-Verein 
Motor-Club Elze und Umgegend 
Automobil-Club Wesermündung 
Motorfahrer-Verein Hannover 
Norddeutscher Automobil-Club 
Ostfriesischer Automobil-Club 
Ortsgruppe des ADAC 
Motorfahrerverein Unterelbe 
Motorfahrer-Verein Uslar

1912
Braunbeck's Sport-Lexikon. Ausgabe 1912-1913

Braunschweiger Automobil-Club
Automobil-Club Niedersachsen
Bremer Automobil-Club
Hanseatischer Automobil-Club
Nordwestdeutscher Automobil-Club Bremen e.V.
Hannoverscher Automobil-Club (1901)
Hannoversch-Westfalischer Automobil-Club (1905)
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(15.05.1909)

(08.05.1909)

(01.05.1910)

I

Braunschweig
Bremen 
Hannover

Göttingen
Oldenburg
Osnabrück

Luftfahrcr-Vereine in Niedersachsen und Bremen 
(mit einigen Gründungsdaten und Mitgliederzahlen)

Stand :
Quelle:

Bremen 
Delmenhorst 
Hannover 
Hannover 
Osnabrück. 
Wolfenbüttel

Stand:
Quelle:

Hockey - Vereine in Niedersachsen und Bremen 
(mit Gründungsdaten)

(1904)
(1910)
(1910)
(1908)
(1909)

Braunschweig Braunschweiger Tennis- u. Hockey Club 
Braunschweig Hockey-Club Braunschweig 

Club zur Vahr, Hockey-Abt. 
Hockey-Club Delmenhorst
Deutscher Hockey-Club Hannover 
HTV Hannover
Osnabrücker THC 
Wolfenbütteier THV

Braunschweiger Verein für Luftfahrt 
Bremer Verein für Luftschiffahrt 
Hannoverscher Verein für Luftschiffahrt 
-Mitgliederzahl 1912:418 
Niedersächsischer Verein für Luftschiffahrt 
Oldenburgischer Verein für Luftschiffahrt 
Osnabrücker Verein für Luftschiffahrt 

Wilhelmshaven Seeoffizier-Luftclub Wilhelmshaven 
-Mitgliederzahl 1911: 126

1913
Zeitschrift "Hockey", 1. Jg., Nr. 2
(mit Ergänzungen)

(1901)
(DHB) (30.10.1910)
(DHB)
(DHB)
(DHB)

1912
Braunbeck's Sport-Lexikon. Ausgabe 1912-1913
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Brake

201

179

Braunschweig 
Braunschweig 
Braunschweig 
Braunschweig 
Braunschweig 
Braunschweig 
Braunschweig 
Braunschweig 
Bremen
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremerhaven 
Bremerhaven 
Celle 
Celle
Emden
Emden 
Emden
Göttingen 
Göttingen 
Hameln a.d.W.
Hameln

Hann.-Münden
Hannover

Rudervereine in Niedersachsen und Bremen
Gründungen bis 1914
(mit Mitgliederzahlen für 1913, soweit zu ermitteln)

(15.07.1910)
(30.04.1909)
(1906)

(24.07.1901)
(1887)

(30.01.1898)
(09.05.1912)

181
786
377

17
282

38
16

159

(06.09.1879)
(Nov.1882)
(01.05.1883)

Quellen: Wassersport-Almanach für 1914
Wiesenthal, Paul (Hg.):
Jahrbuch der Vereine Deutschlands, Bd. I, Berlin 1890 
(mit Ergänzungen, u.a. aus Festschriften)

Ruderverein Flora
Ruderverein
Emder Ruder-Verein von 1906
Regatta-Verein Ems-Jade-Weser
Emder Damenruderverein
Ruderriege des ATV zu Göttingen
Ruderriege der ATV Chattia
Ruder-Verein "Weser"
Nord westdeutscher
Regatta-Verband
Mündener Ruderverein
Hannoverscher Ruder-Club von 1880 (16.05.1880)

Braker Segel- und Ruder-Club (01.10.1879) 
(seit 1882: Oldenburger Segel- und Ruderclub) 
Ruderriege d. ATV. Saxonia (ATB) 
Ruder-Klub Normannia 
Ruderverein Braunschweig 
Ruderverein Argentinia 
RV Niedersachsen *) 
RV Fortuna *) 
RV Hellas *) 
RV Triton *) 
Oberweser Ruder-Verein 
Bremer Ruder-Verein von 1882 
Ruder-Verein "Brema" 
Bremer Ruder-Gesellschaft von 1884 
Bremer Regatta-Verein 
Ruder-Verein 
Bremerhavener Ruderverein von 1889 (01.06.1889) 

(1884 oder früher) 
(1892) 
(15.05.1906) 
(03.08.1911) 
(01.04.1913) 
(1903) 
(17.07.1903) 
(02.08.1885)
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(15./18.1.1886) 130

90

Wassersport-Almanach für 1914Quelle:

Aurich
Braunschweig
Braunschweig
Braunschweig
Braunschweig

Ruder-Vereine an höheren Lehranstalten
(mit Mitgliederzahlen für 1913, soweit zu ermitteln)

Vegesack 
Verden i. Hann. 
Wilhelmshaven

Leer (Ostff.) 
Lüneburg 
Lüneburg 
Lüneburg 
Lüneburg 
Lüneburg 
Lüneburg 
Nordenham 
Oldenburg i.Gr. 
Osnabrück 
Osterholz-
Scharmbeck 

Vegesack

Hannover
Hannover
Hannover

Gymnasium
Martino-Katharineum 
St. Ober-Realschule 
Wilhelms Gymnasium
Real-Gymnasium

Vegesacker Ruder-Verein
Verdener Ruder-Verein ( 
Wilhelmshavener Ruderclub

(1907)
(1905)
(1905)
(1905)
(1905)

(18.05.1909)
(26.04.1913)

(01.09.1884) 259
(07.11.1885) 106

(01.10.1899) 116
(22.09.1903) 171
(24.06.1875)
(15.06.1876)

17
27
12
70
8

Ruderverein Deutschland
Ruder-Verein "Triton" von 1885 
Akad. Ruder-Verein "Angaria" 
Hannover
Ruderriege des Akad. TV BrunaniaHannover

Hannover-Linden Rudergesellschaft 
Hannover-Linden v. 1899 
Ruder-Verein Leer 
RV (RC) Paula von 1875 
Ruder-Club Union von 1875 
Ruderclub Johanna 
Ruder-Club (RV) Germania von 1883 (15.07.1883) 
Lüneburger Regattaverein (01.10.1883)
Lüneburger Ruderverband (01.10.1884)
Nordenhamer Ruder- und Segel-Verein (15.06.1908) 118 
Oldenburger Ruder-Verein (18.05.1909) 61
Osnabrücker Ruder-Verein (
Ruder-Verein Osterholz-Scharmbeck 
von 1901 (30./31.1.1901)
"Verein Wassersport".
Verein für Rudern auf der Unterweser (05.02.1893) 345 

(15.2.1896/15.12.1900) 159 
(13.03. oder 13.04.1889) 13 

> (16.07.1909) 150

*) an den Bootsstationen an Oker und Umflutgräben vor 1910 entstanden und 
bald auch wieder auseinandergegangen, wahrscheinlich, weil man so bei den 
Bootsverleihern bessere Preise aushandeln konnte.
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*) in Lüneburg ruderten Schüler schon in den 1880er/l 890er Jahren.

Braunschweig 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremerhaven 
Emden 
Emden 
Celle 
Hannover 
Hann.-Münden 
Hameln 
Hameln 
Hameln 
Hildesheim 
Leer 
Lehe 
Linden 
Lingen 
Lüneburg

Papenburg 
Quakenbrück 
Vegesack 
Wilhelmshaven 
Wilhelmshaven

Ober-Realschule Aegir 
Schüler-Ruderverein 
Osnabrücker Gymnasien 
Realgymn. d.E. 
Real-Gymnasium 
Real-Gymnasium 
Kgl. Gymnasium 
Ober-Realschule

(1912)
(1905)
(1905)
(1906)
(1906)
(1907)

21
10
2
20
20

22
50
11
17

(1905)
(1909)
(1908)
(1908)
(1908)
(vor 1909)
(1903)
(1911)
(1906)
(1910)
(1905)
(1910)
(1913?)
(1911)
(1911)
(1907)
(1910)
(1908)
(1895)
(1910)*)
(1912)
(1904)

25
23
18
22
25
25
9

25
22
28
24

22
25
27
6

Lehrseminar 
Altes Gymnasium 
Neues Gymnasium 
Ober-Realschule 
Real-Gymnasium 
Oberrealschule Lehe 
Kaiser Friedrichs-Realschule 
Wilhelms-Gymnasium 
Kgl. Gymnasium
Kaiser Wilhelms-Gymnasium 
Gymnasium
Ober-Realschule: 16.6.1909 
FC Gymnasii Hamelensis 
Kgl. Lehrer-Seminar
Kgl. Andreas-Realgymnasium 
Gymnasium 
Ober-Realschule 
Humboldtschule 
Kgl. "Georgianum" 
Johanneum

Nienburg (Weser) Kgl. Realgymnasium 
Oldenburg 
Osnabrück



Hans Langenfeld
166

Schwerathletik-Vereine in Niedersachsen und Bremen

Mitgliedsvereine des Deutschen Athleten-Verbandes

Stand:
Quelle:

Allgemeiner Bremer Kraft-Sport-Verein 
1. Bremer Kraft-Sport-Club "Siegfried" 
Kraft-Sport-Verein "Simson" 
Kraft-Sport-Verein "Germania" e.V. 
Athleten-Club "Vorwärts" 
Kraft-Sport-Verein "Siegfried" 
Kraft-Sport-Verein "Lehe" 
Athleten-Club *)
Kraft-Sport-Club "Eiche" 
Athleten-Club Ernst Siegfried

Braunschweig
Braunschweig
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremerhaven
Lehe
Limmer
Linden bei Hannover
Osnabrück

Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremerhaven 
Delmenhorst 
Imsum (Kr. Lehe) 
Lehe a.d. Weser 
Limmer b. Hannover 
Osnabrück 
Osnabrück 
Rüstringen b. Wilhelmshaven Athleten-Club "Olympia" 
Völkersen Kraft-Sport-Club "Deutsche Eiche" *)
Wolfenbüttel Ring- und Stemm-Club
Wolfenbüttel Kraft-Sport-Club von 1909*)
Wulsdorf (Kr. Geestemünde) Kraft-Sport-Verein 

*) 1914 aus dem Verband ausgeschieden

1913
Jahrbuch des Deutschen Reichsverbandes für Schwerathletik
1914

Stand: 1909
Quelle: Illustrierte Sportzeitung 1909. 184

Ring- und Stemmclub Eintracht 
Sportclub Hansa
Kraftsportverein Simson 
Kraftsportciub Brema
Allgemeiner Bremer Kraftsportverein
Kraftsportclub Siegfried 
Kraftsportclub Germania 
Kraftsportverein Lehe 
Athletenclub Limmer 
Ringsportclub Linden
Kraftsportclub Emst Siegfried *)
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Gewichtheber Fritz Lüdeke von der Tumerschaft Hoykenkamp, 1926 
Original: Tumerschaft Hoykenkamp

Kraftsportverein Wulsdorf 
Athletenclub Kap Hom

Wulsdorf
Wilhelmshaven-Rüstringen

*) = bedingungsweise aufgenommen
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Schwimm-Vereine in Niedersachsen und Bremen

85

Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Hannover
Hannover

Stand:
Quelle:

Stand:
Quelle:

Bremer Schwimm-Verein
Schwimm-Verein "Weser" 
Herren-Schwimm-Club von 1881
Gesellschaft der Badeanstalten

Schwimm-Verein Weser
Oberweser Schwimm-Verein 
Schwimm-Verein Poseidon 
Hastedter Schwimm-Verein v.1891 
Bremer Schwimm-Verein von 1885 
Bremischer Schwimm-Verband 
Schwimmsport-Verein Neptun 
Hannoverscher Schwimm-Club v. 1892

Bremer Schwimm-Verein
Emder Herren-Schwimm-Verein
Schwimm-Club
Schwimm-Verein

(04.06.1885)
(06.09.1889)
(22.05.1892)
(01.05.1891)

(1882)
(1886)
(1886)

(23.04.1893)
(21.04.1895)
(Juli 1892)

Bremen
Bremen 
Emden 
Osnabrück
Uelzen (Hannov.) Schwimm-Verein

Bremen
Emden
Hildesheim
Uelzen

1887
Ruder-Almanach für 1888

Stand: 1898
Quelle: Wassersport-Almanach für 1899

1890
Wiesenthal, Paul (Hg.): Jahrbuch der Vereine Deutschlands I und
II, Berlin 1890 und 1891
(mit Mitgliederzahlen, soweit zu ermitteln)
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Gründ). Herren män.J. Damen weibl.J.Ort Vereinsname

1902 32 20 23 8
Braunschweig

47 60

177 103 22 5

1889 243 154 89 41
Bremen

1892 164 56 42 24
Bremen

1885 161 140 3
Bremen

1885 156553 46 52

(1910) 41 8

20 28

77

80 20

891898 176
Hannover

1906 28 36

61 34

13

Bremen
Celle
Delmenhorst

Göttingen
Hannover
Hannover

Hannover
Hannover

Braunschweig
Bremen
Bremen

Stand:
Quelle:

Achim
Aurich
Braunschweig

1904
1912

1908
1897
1903

1895
1908
1891

146
65

70
63

75
43

288
207
46

188
133

10
24

50
27

1912
Jahrbuch des Deutschen Schwimmverbandes 1912-1913

1905
1908 
?

Hannover
Hannover-Linden Neptun
Hannover-Linden S.-Sp.-C.
Hastedt Hastedter S.V.

22 
Verband hannoverscher Schwimmvereine (1908 o. früher) 

62 
86 
60

S.-V. zu Achim 
Auricher S.-C. 
Braunschweiger 
S.-V. v. 1902 
Schwimmsport-Club 
Germania 
SV Delphin 
Bremer S.-C. 
Oberweser 
S.-V. Bremen 
Bremen 
S.-V. Poseidon 
Bremer S.-V. 
von 1885 
S.-V. Weser 
Bremen 
Nordwestdeutscher Schwimmverband (1914 o. früher) 
Celler S.-C. 
Delmenhorster 
S.-V.
S.-V. Göttingen 
1. Damen S.-C. 
1. S.-V. Hannover 
1892 1892
Delphin Hannover 1898 
S.-C. Hannover 
v. 1898 
S.-Sp.-V. Union 
Hannover
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Griindj. Herren niän.,1. Damen wcibl.,1VereinsnameOrt

Hemelingen

Hildesheim 1

30 14

30 25Peine

36

691904 61 40 12
Wilhelmshaven

1900 180 97 86

Quakenbrück
Wesermünde

Hildesheim 
Hildesheim 
Hoya 
Lauterberg 
Lüneburg 
Münden 
Nienburg 
Oldenburg 
Osnabrück 
Osnabrück 
Peine

1908
1913
1913
1912
1895

1893
1899

70 
100?
32

16
70
24]
70

72
53

6
25

1909 
?

55
40

?
152
121
84

3
?

50
110
42

Hemelinger 
S.-V. Triton 1893 83
Hildesheimer SV 1899 106
[Damenabteilung, gegr. 1.10.1912: 
S.-C. Poseidon 
Freie Schwimmer 
Schwimmklub 
SC Wiesenbeck 
Lüneburger SV 
Schwimmriege d.MTV ? 
1. Nienburger SC 1912 
Oldenburger S.-V. 1902 
Osnabrücker S.-V. 1899 
Osnabrücker S.-V. 1909 
Schwimmclub 
Poseidon 1901
Peiner S.-V.Neptun 1906 
Damenabteilung 
S.-V. Quakenbrück 
S.-B. Wesermünde 
B.-G.-L. 
S.-V. Deutschland 
Wilhelmshaven
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Segel-Vereine und -Verbände in Niedersachsen und Bremen

Brake (10.10.1879)

Bremen

(01.05.1905)Segel-Club Niedersachsen
Seglerverein Bremerhaven
Segelclub Weserstrand
Werft-Segelclub der Nordseewerke
Emder Segelverein
Hagenburger Yacht-Club

(15.02.1912)
(21.04.1913)

(04.11.1911)
(1905) 

(15.05.1913) 
(21.09.1910)

(1908) ♦)

40
35
18
15

Gründungen bis 1914
(mit Mitgliederzahlen für 1913, soweit bekannt)

Quellen: Ruder-Almanach für 1888
Wiesenthal, Paul (Hg.): Jahrbuch der Vereine Deutschlands, Bd.I,
Berlin 1890
Wassersport-Almanach für 1900 und für 1914

Braker Segel- und Ruder-Club 
(1882 umbenannt in 
"Oldenburger Segel- und Ruder-Club") 
Bremer Regatta-Verein 
Neugründung 
Weser Regatta-Verband 
Weser-Yacht-Club 
Segel-Verein Weser 
Segel-Club Niedersachsen 
Segel-Club Wümme 
Wassersportclub Hansa 
Segelverein Hansa 
Segel-Club Blockland 
Wasser-Sportclub Strom 
Segel-Verein Hansa 
Bremer Segelverein von 1911 
Oberweser-Segel-Verein 
Seglerverein Unterweser e.V. 
Segelverein Bremen 
Segel-Club Niedersachsen-Werder 
Verein für Wassersport Ritterhuder Ulen

(1878 oder 1879
1901)

(1884)
(09.02.1892) 915

(29.12.1883/15.1.1884) 360 
(17.05.1905) 717 

(U./23.8.1911) 150 
48

Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen-

Burg/Lesum 
Bremerhaven 
Elsfleth 
Emden 
Emden 
Hannover

(01.05.1914)
(1903)

(2./8.10.1908) 131
(01.04.1906) 35
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*) ursprünglich vielleicht kein Segelverein

SM
Das neue Seglerheim des Schaumburg-Lippischen Seglervereins in Steinhude, 1914 
Aus: 75 Jahre Schaumburg-Lippischer Seglerverein e. V. Hannover, 1908 - 1983

Hannover 
Nordenham 
Stade 
Steinhude 
Varel 
Vegesack 
Vegesack 
Vegesack

30
118

(01.12.1911) 
(Juni 1908) 

(13.04.1913) 
(1./5.8.1908) 

(1883 oder früher) 
(1880) 

(1886 oder früher)

Steinhuder Yacht-Club 
Nordenhamer Ruder- und Segelverein 
Seglerverein Stade 
Segler-Verein Steinhude 
Yacht-Club Neptun
Vegesacker Regatta-Verein 
Vegesacker Segel-Verein 
Wassersport, Verein für Segeln und 
Rudern auf der Unterweser

Wilhelmshaven Wilhelmshavener Seglerverein
(5./21.2.1893) 345

(01.05.1908)



Vereinslisten 173

Skilauf in Niedersachsen

Ortsgruppen: Mitglieder: 1913 (1910/11)

Oker
Riefensbeek-Osterode
Seesen
Torfhaus, Schneeschuhklub Ski-Heil 
Wildemann

Altenau
St. Andreasberg
Braunlage
Braunschweig
Buntenbock, Skiklub v. 1907
Clausthal-Zellerfeld
Goslar, Schneesportverein
Göttingen, Akad. Ski-Club
Grund
Hahnenklee-Bockswiese
Hannover, Schi-Klub
Hannover, Akad. Skiklub
Hannover, Tum-Klubb, Ski-Abt.
Harzburg, Bad
Hohegeiß
Lautenthal
Lauterberg, Bad

Oberharzer Skiklub e.V.
[einer der 9 Regionalverbände des Deutschen Ski-Verbandes]

Quellen: für 1913: Ermittlungen von Dr. Eerke Hamer
für 1910/11: Ski-Chronik 1910/11. Jahrbuch des Mitteleuropäi- . 
sehen Ski-Verbandes, III. Jahrgang, Karlsruhe 1911, S. 252-254.

113
95
175
155
33 

485 
276
38
10

170
215
27
66
44

82
75

(140) 
(156) 
(214) 
(120) 
( 30) 
(541) 
(376) 
( 88) 
( 90) 
(256)
(130)

( 91)
( 97)

37
34
25
118
77

(150)
( 15)
(114)
(99 + Jugend-
Abt. 101)
( 37)
( 79)

Der Schneeschuhverein Sonnenberg Harz e.V. war Mitglied des 1912 ge­
gründeten Deutsch-Österreichischen Skibundes, der vornehmlich Skitouristik 
betreibt
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Vorsitzende:

Quelle:

1896-1898 Förster Kirchhoff, St. Andreasberg
1898-1903 Kaufmann Wiegand, St. Andreasberg
1903- 1904 Dr. Ebeling, Hannover
1904- 1910 Sanitätsrat Dr. Tischmann, Bad Lauterberg
1910-1920 Landrat von Lücken, Zellerfeld

Knabenlauf beim Winterfest in Braunlage, 1901
Original: Schi-Klub Hannover 1896

Friedrich, Aug. (Red.): Aus der Geschichte des Harzer Ski- 
Verbandes 1896-1936, Clausthal-Zellerfeld 1936, S. 64
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Bevensen
(NFV)

42
Braunschweig

(NFV) 23
Braunschweig

(NFV)

Sportvereine in Niedersachsen und Bremen 
(mit Verbandszugehörigkeit und Mitgliederzahlen)

Stand :
Quelle:

Achim (i. Flann) 
Algermissen

Braunschweig
Braunschweig
Braunschweig

Braunschweig
Braunschweig
Braunschweig
Bremen
Bremen

Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen

Bremen
Bremen

Fußball-Club "Weser" Achim 
Britannia Algermissen

(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)

501
72

202
140
104

151
51
79
156
93

17
31

15
60

(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV)

(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV)

(NFV)
(NFV)

21
122
84
82
93
69
59
88

1913
Athletik-Jahrbuch 1914.

Fußballabteilung des Braunschweiger
Männerturnvereins (NFV)
Fußball-Abteilung vom Braunschweiger
Turnklub
Fußballclub Eintracht Braunschweig
F.-V. Sportfreunde Braunschweig
F.C. Stern, "Schützenhaus"
Braunschweig
Fußball-Abteilung des
Männer-Turnvereins
Ballspielverein 1910 Braunschweig
Britannia von 1907
Sport-Club Acosta 1906
F.-C Britannia
Sportabteilung des Allgem. Bremer
Turnvereins
Bremer Ballspiel-Verein e.V. Karl Pfalz (NFV)
F.-C. Bremensia von 1906
Fußball-Club Lloyd, e.V. F.
Fußball-Verein Komet von 1896
F.C. Teutonia 1907
Fußball-Club Viktoria. Joh. Sabel
Fußball-Club Stern von 1907
Fußball-Verein Werder, e.V.
Hans Jaburg
F.C. Germania, e.V.
Fußball-Club Hohenzollem, gegr. 1907 (NFV)

Bevenser Fußball-Club Union, 
(gegründet 1912)

Blumenthal (i.Hann.)Blumenthaler Fußball-Verein von 1912 (NFV)
Braunschweig
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53

(NFV)

(WSV)

(NFV)

Gifhorn
Gifhorn
Göttingen
Göttingen
Göttingen

Einbeck
Emden
Emden

Delmenhorst 
Delmenhorst 
Delmenhorst 
Duderstadt

Celle
Cuxhaven
Cuxhaven

Bremen
Bremen
Bremen
Bremerhaven
Bremervörde
Bündheim-
Bad Ffarzburg

Burgdorfi. Hann. 
Buxtehude

Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen
Bremen

Einbecker Fußball-Verein v. 1905
Fußball-Verein Sparta 
Sp.V.

Schülersportvereinigung von 1910
Marine-Sportverein
Sport-Club Cuxhaven

Sport-Club
Sport-Club Viktoria. 1907
Buxtehuder Sportclub

86 
101 
413
88
59

23
137
55

33
113
33

50
62
27

64
26

79
50
29

(WSV) 
(NFV) 
(NFV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV)

(WSV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(WSV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)

42
91
39
35
52

F.-C. Preußen v. 1906
Club Spiel und Sport von 1896 
Bremer Sportclub v. 1891, (e.V.) 
Bremer Ballspielverein Sport 1901 
Fußball-Club Viktoria
Fußball-Verein Woltmershausen 
von 1900
F.C. Pfeil
B.V. Nordstern
Ruder-Verein v. 1882. Fußball-Abt.
Sportklub Sparta
Fußballklub Eintracht

84
92
31

Delmenhorster Ballspiel-Verein
Fußball-Club.Spiel und Sport von 1900 (NFV)
Fußball-Club Roland v. 1912
Fußballclub Duderstadt 1908

Geismar b.GöttingenF.C. Viktoria
Geestemünde Geestemünde Sportklub von 1904, e.V. (NFV)
Geestemünde F.C. 1906
Georgsmarienhütte F.-C.Viktoria; G. Viehtmeyer, 

Schützenstraße 
Sp.-Abt. d.M.T.V 
Sport-Vereinigung Gifhorn 
Akademischer Sport-Club 
Göttinger Fußballklub Sport 1908 
F.-C. Göttingia



177Vereinslisten

Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hann.-Münden 
Hann.-Münden 
Hann.-Münden 
Bad Harzburg

Helmingen
Heppens
Hildesheim

(WSV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV)
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV)

(WSV)
(WSV)
(WSV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

103
31
54
40

19
47
24
26

(WSV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV)
(NFV) 
(NFV)

46
516
60
48
54
25

56
41
32
43
45
22
65

13
80
132
240
35
80
30
53
130
31
162
65
32 
303

Hardegsen F.C. Viktoria
Hameln a. d. Weser F.-C. Saxonia. 1907
Hameln a. d. Weser Sport-Club Olympia v. 1910
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover

Göttingen Göttinger F.-C. v. 1895
Goslar Fußball-Club Viktoria v. 1907
Goslar Kaufmännischer Sportclub 1908
Grasdorf a. d. Leine Sportverein Germania von 1908

Sport-Verein Elite v. 1899, e.V. 
Sport-Verein Mercur v. 98, e.V. 
Ballspielverein Werder
B.-C.Favorit v. 1912, Hannover-Wülfel (NFV) 
Fußball-Verein Hertav. 1906 
Verein für Bewegungsspiele 
F.-C. Armenia v. 1910 
Sportklub v. 1902 
Fußball-Klub Herrenhausen v. 1909 
Tum-Klub Hannover 
Fußball-Club Eintracht v. 1898, e.V. 
Fußball-Verein v. 1907, 
Hannover-Linden 
F.-C. Teutonia v. 1900 
Fußball-Klub Minerva 
Sportklub Kleeblatt von 1910 
Sport-Verein Odin v. 1905, e.V. 
Fuß-Sport-Verein v. 1897, e.V. 
Verein Spiel und Sport 1911 
Sport-Verein von 1912, Laatzen 
Sportliche Vereinigung v. 1911 
Hannoverscher Sport-Verein v. 1896 
Ballspielklub Niedersachsen von 1909 (NFV) 
Mündener F.-C. Viktoria 1906 
F.-C. Mundenia 
Mündener Fußballverein 1911 
Fußballabteilung des 
Männer-Tum-Clubs 
Sportclub 
B.V.
B.V. Hildesia
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27(NFV)V.f.B.Ilsenburg

(WSV) 27F.-C. Sport 1906Kreiensen

Sp.C. Nienburg a.d. Weser (NFV) 24

(NFV) 38

32

Nienburg 
Nordenham 
a. d. Weser 
Nordhorn 
Northeim i. Hann 
Northeim i. Hann

Lehrte
Lehrte
Letter bei Limmer 
Limmer
Lüchow 
Lüneburg 
Lüneburg 
Lüneburg 
Lüneburg

Hildesheim
Hildesheim
Hildesheim
Hildesheim
Hildesheim
Himmelsthür
Helmstedt
Helmstedt

Oldenburg i. Gr.
Oldenburg i. Gr.
Oldenburg i. Gr.
Oldenburg i. Gr.
Oldenburg i. Gr.

(WSV)
(WSV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

44
248
72
58
56
33

104

162
35

108
35

35
45

83
95

40
51
93
27

35
44
65
27
36

Sportclub Nordenham 1910 
(Sportverein Sparta Nordhorn v. 1909) 
Club Spiel u. Sport v. 1907 
Fußball-Club v. 1907

F.-C.Preußen von 1907
Sportclub Hohenzollem
H. F.-V. v. 1906
F.-V. Koncordiav. 1910
Sp.C. Olympia
Sport-Club 1912
Sport-Club Helmstedt, e.V.
F.-C. Germania

Laatzen b.Hannover Sp.V. von 1912
Lehe-Bremerhaven Marine-Sport-Club 
Lehe-Bremerhaven F.-C. Bremerhaven-Lehe von 1899 
Lehe-Bremerhaven Fußball-Club Sport-Lehe
Lehe-Bremerhaven Fußball-Club George Washington 

v. 1912 
F.-C. Herta v. 1912 
Fußballklub Germania von 1906 
Sport-Verein Viktoria von 1905 
Sportclub Kondor von 1910 
(Sport-Klub Lüchow)
Lüneburger Sportklub v. 1901 
Fußball-Abt. des Männertumvereins 
S.-V. Eintracht 
Hohenzollem

Fußball-Club Oldenburg v. 1897, e.V. (NFV)
Fußball-Verein Germania (NFV)
Fußball-Verein Olympia (NFV)
F.-C. Frisia (NFV)
F.-C. Komet v. 1913 (NFV)
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Union (NFV) 36

Osterburg, F.C. (NFV) 54

(NFV)

21

Rethen a. d. Leine 
Rönnebeck 
Rüstringen 
Rüstringen 
Rüstringen

Schöningen 
Seesen
Springe a. Deister 
Stade
Stade

Uelzen i. Hann 
Uelzen i. Hann 
Uslar i. Solling 

Varel i. Oldenbg.
Verden

Oker a. Harz 
Oker a. Harz 
Osnabrück 
Osnabrück 
Osnabrück 
Osnabrück 
Osnabrück 
Osnabrück 
Osnabrück 
Osterode a. Harz 
Osterode a. Harz 
Osternburg 

b. Oldenburg
Osternburg 

b. Oldenburg
Osternburg 

b. Oldenburg

Peine

Peine
Peine

Sport-Verein v. 1903
F.C. Stern von 1910
Sport-Verein Rüstringen
Fußball-Club Comet v. 1905
Sport-Verein Hansa

Fußballclub Schöningen 1908
Fußballclub Seesen 1911
Fußball-Club Springe v. 1911
Sport-Abt. des Männer-Turn-Vereins
Sport-Abt. des Turnv. Jahn

Sportklub Uelzen von 1909
Fußball-Club Teutonia
Fußballklub Uslar

Spiel- u. Sportclub Viktoria

Fußballmannschaft des 
Arbeiter-Bildungs-Vereins 
Sportverein Comet v. 1904 
F.-C. Merkur v. 1904, e.V

Varel "Viktoria"
Fußball-Club Verdenia

27
35
61
64
62
70
65
92
37
61
55

72
69
48
50
45
99

52
28
38

56
51

(NFV) 
(NFV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV) 
(WSV)

(NFV) 
(NFV) 
(NFV)
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV)
(NFV)
(NFV) 
(NFV) 
(NFV) 
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(WSV)
(NFV)
(NFV)

Sp.C. Viktoria
Sport-Club 1911
Osnabrücker Sportverein 1908
Ballspielverein 1905
F.-C. Sport 1908
F.-C. Teutonia 02
Fußballklub 1899
F.-C. Olympia
Osnabrücker Sportclub Borussia 06
F.-C. Sparta
F.-C. Germania
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Vienenburg Fußballklub Union (NFV) 58

28

Fußballmannschaft des FC Viktoria Geismar, 1910 
NISH-Bildkartei

Sport-Verein
F.C. Preußen
F.-C. Wittekind v. 07
F.-C. Deutschland
Marine-Sport-Club Wilhelmshaven 
Sportverein der II. Torpedodivision 
W.F.-C. Frisia, e.V. 80

76
32

106
Winsen a. d. L.
Wolfenbüttel
Wolfenbüttel
Wulsdorf

(NFV)
(NFV)
(NFV)

(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)
(NFV)

45
21
23
61

105

Westerstede 
Wiedelah 
Wildeshausen 
Wilhelmshaven 
Wilhelmshaven 
Wilhelmshaven 
Wilhelmshaven 
?WiIstorf b.Harburg Sp.C.

Fußballmannsch. des M.-T.-V. Winsen (NFV) 
F.-C. Germania 1910 Schützenhaus 
Ballspielverein Wolfenbüttel v. 1912 
F.C.
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260

(DLTB) 65

(1892) 120

120

60

Bremen
Bremen 
Celle

Stand :
Quelle:

Harzburg 
Helmstedt

Adr.: Badedirektion
Vereinigung Braunschweiger
Tennis-Klubs e.V.
Bremer Lawn Tennis Verein 1896
Tennis Club Bremen
Celler
Tennis Vereinigung Blau-Weiß
Emdener Lawn Tennis Club

Tennisklub Nordenham von 1907 
Renn- und Sportverein e. V. 
Oldenburger Tennis-Verein 
Osnabrücker Lawn Tennis Club 
von 1908 
Tennis Club
Tennis Turnier Club

(DLTB)
(DLTB)

(1912) (DLTB)

(1911)
(1892)

(DLTB)
(1905) (DLTB)

(DLTB)
(DLTB)
(DLTB)

500
424

52

285
21

Tennisverein von 1905
Gifhorner TC v. 1911 "Grün-Weiß"
Deutscher Tennis Verein Hannover (1896) (DLTB)
Hannoverscher
Tennis-Verein von 1910
Adr.: Herzogi. Badekommissariat
Lawn Tennis Club
(= TK Helmstedt v. 1889?)
Helmstedter TV v. 1907 ?
Hildesheimer Tennis Verein

Emden
Bad Gandersheim Tennisverein 1902 
Geestemünde 
Gifhorn 
Hannover 
Hannover

1912
Deutsches Lawn-Tennis-Jahrbuch 1913
(mit Ergänzungen)

Helmstedt
Hildesheim
Leer (Ostfriesland) Tennisverein Grünweiß von 1909
Nordenham
Norderney
Oldenburg
Osnabrück

? Osterode ♦)
Bad Pyrmont
Rotenburg i.Hann. TC "Grün-Weiß" von 1910
Schöningen Lawn Tennis Club
Seesen TC Seesen v. 1911

Borkum 
(Nordseebad) 
Braunschweig

Tennisvereine in Niedersachsen und Bremen
(mit Mitgliederzahlen, soweit zu ermitteln)
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236Sektionen des Solling-Vereins

Touristen- Vereine

Osnabrücker Hütte 1899

Braunschweig 
Bremen 
Celle 
Göttingen 
Goslar 
Hannover 
Hildesheim 
Niederelbe ? 
Oldenburg 
Osnabrück 
Wilhelmshaven 
Wolfenbüttel

Sektionen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins in Nieder­
sachsen und Bremen
(mit Gründungsdaten und Hüttenbauten bis 1918)

Dassel
Hannover
Hardegsen
Holzminden (Sitz des Solling-Vereins)
Neuhaus
Relliehausen

Hannover
Stade

12.12.1883 
29.10.1886 
01.01.1912 
22.11.1889
22.12.1890 
18.04.1885 
11.05.1889 
24.09.1911
08.05.1912 
21.11.1888 
06.03.1907 
28.11.1893

Becherhaus 1894, Hannoverhaus 1911
Hildesheimer Hütte 1896

Braunschweiger Hütte 1892
Bremer Hütte 1897

116
39

Stand: 1914
Quelle: Zeitschrift des DÖAV 50(1919), Seite 199-207.
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(Lfd.-Nr.) Ort Gründung Hüttenbau Datum

11.05.1889

Osnabrücker Hütte 1899

. Ci)
g'ri

Hunt'

Braunschweige Hütte
Bremer Hütte

Sektionen des Deutschen und Österreichischen Alpenvcreins in Nieder­
sachsen und Bremen
(mit Gründungsdaten und Hüttenbauten bis 1918)

Stand :
Quelle:

Hildesheimer Hütte in Österreich, 1900
Aus: 100 Jahre Sektion Hildesheim e.V. des Dt. Alpenvereins 1889 - 1989

Braunschweig
Bremen
Celle
Göttingen
Goslar
Hannover

Hildesheim
? Niederelbe
Oldenburg
Osnabrück 
Wilhelmshaven
Wolfenbüttel

(104)
(146)
(433)
(187)
(197)
(121)
(184)
(424)
(436)
(177)
(370)
(219)

12.12.1883
29.10.1886
01.01.1912
22.11.1889
22.12.1890
18.04.1885

08.05.1912
21.11.1888
06.03.1907
28.11.1893

1892
1897

1894
1911
1896

1918
Zeitschrift des DÖAV 50 (1919), Seite 199-207.

Becherhaus, (?) 
Hannoverhaus 
Hildesheimer Hütte 
24.09.1911
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Niedersächsischer Bezirks-Turnverein

MitgliederOrtsvereinc

Niedersächsischer Bezirks-Turnverein (im Deutschen Turnerbund)

MitgliederOrtsvereinc

24

(Bielefeld
Braunschweig
Bremen
Bremervörde
Burgdorf
Celle
Gifhorn
Hameln 
Hannover 
Hildesheim 
Königslutter

Braunschweig 
Burgdorf 
Celle 
Hannover 
Hildesheim 
Königslutter 
Lüneburg 
(Magdeburg 
Peine 
Rinteln 
Schöningen 
Schöppenstedt 
Wolfenbüttel

Stand :
Quelle:

200
20
89

450
310

33
46)

50
34

60)
104
50
12

28
22
48

580

1849 
handschriftliche Protokoll-Auszüge (Kopie)

42
100

Stand : Ostern 1851
Quelle: handschriftliche Protokoll-Auszüge (Kopie)
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dem Bezirksverein nicht aneeschlossen

Bramsche
Fallersleben
Helmstedt
Melle
Quakenbrück
Scharmbeck-Osterholz 
Stade

Stand :
Quelle:

Lüneburg 
(Magdeburg 
(Minden 
Osnabrück 
Peine 
Rinteln 
Schöningen 
Schöppenstedt 
Verden 
Wolfenbüttel

173
76
21
60
56

S
27
40
17
11
50
20

MTV
Gymnasial-Tum-Gemeinede
Tum-Gemeinde der Realschüler
TV
Turner des Vereins Vorwärts
TV
TV

(??) 
(??) 
(1858) 
(??) 
(1858) 
(??) 
(1849) 
(1859) 
(1859) 
(1849)

55
50)
55)
50
56
53
23
32
11
65

1859
Übersicht der deutschen Tum-Vereine.
Ergänzungsheft zur Deutschen Tum-Zeitung 1860

Turn-Vereine in Niedersachsen und Bremen 
(mit Gründungsdaten und Mitgliederzahlen)

(1858) 47
80

100
63

Alfeld
Braunschweig
Braunschweig
Bremen
Bremen
Burgdorf
Celle
Clausthal-Zellerfeld MTV
Duderstadt MTV
Elze TV
Goslar MTV
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Eingegangen sind die Turn-Vereine in:

Braunschweig 
Einbeck 
Fallersleben 
Gifhorn 
Hameln 
Helmstedt 
Holle 
Königslutter 
Lüchow 
Münden 
Northeim 
Peine 
Rinteln 
Schöningen 
Schöppenstedt 
Wittingen 
Wolfenbüttel

74
310
130
247

Göttingen 
Hannover 
Hannover 
Hannover 
Helmstedt 
Hildesheim 
Hildesheim 
Hildesheim 
Holzminden 
Lüneburg 
Oldenburg 
Osterode 
Salzdetfurth
Winsen a.d. Luhe 
Winsen a.d. Luhe 
Wolfenbüttel

95
81
48
60

102
29
19
28
61
19

100

TV
Gymnasiai-Tum-Gemeinde
MTV
TV
MTV
MTV
MTV
TV
Gymnasial-Tum-Gemeinde

(1848)
(1849)
(1850)
(1850)
(1849)
(1851) 
(??)
(1849)
(1858)
(1846)
(1848)
(1848)
(1848)
(1849)
(1847)
(1853)
(1848)

MTV (1853)
MTV (1848)
Schüler TV (1832)
Tum-Club (1858)
Gymnasial-Tum-Gemeinde (??)
MTV (1848)
Schüler TV des Gymnasiums Josephinum (1832) 

(1858) 
(1848) 
(1848) 
(1853) 
(1858) 
(1859) 
(1851) 
(1858) 
(1828)
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155

Bederkesa 
Bergen b. Celle 
Bergen a. D. 
Berne 
Bevensen 
Bevern 
Bleckede 
Blumenthal 
Bockenem 
Bodenburg 
Bodenwerder 
Bovenden 
Brake 
Bramsche 
Braunschweig 
Braunschweig 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremen 
Bremerhaven

Stand :
Quelle:

Turn-Vereine in Niedersachsen und Bremen 
(mit Gründungsdaten und Mitgliederzahlen)

15.1 1.1863 
04.06.1863 
01.05.1864 
27.10.1861 
01.06.1861 
10.03.1863 
05.04.1862 
18.06.1862 
01.10.1860 
01.05.1860 
01.05.1863 
24.08.1861 
15.07.1860 
14.07.1863 
02.12.1860 
10.04.1862 
01.10.1847 
01.11.1860 
01.10.1862 
12.09.1859 
05.07.1863

01.09.1861
01.06.1864
17.05.1862

39
45
50
HO
40
141
48
43
53
6

76
78
158

16
22
48

23.07.1862
01.06.1861
31.08.1861
Sept. 1861

50
41
71
80

Abbehausen 
Achim 
Alfeld 
Altenau 
Altenhagen 
Apen 
Augustfehn 
Aurich

MTV 
TV 
MTV 
MTV 
?
TV 
TV 
TV

533
54

108
411

72
24
37

I. November 1864
Hirth, Georg (Hg.): Zweites statistisches Jahrbuch der
Turnvereine Deutschlands, Leipzig 1865

TV 
TV 
MTV 
Stedinger TV 
MTV 
MTV 
TV 
TV 
MTV 
MTV 
MTV 
TV 
TV 
MTV 
MTV 
Tumabt. d. Arb.BildungsV 
"Vorwärts" 
"Allg. TV" 
"Lehrer TV" 
TG 
TB 
"Privat Tumanstalt" von Joh. D. Holz 
TV 20.07.1859
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32

Gandersheim
Gartow
Geestemünde
Geestendorf

Fallersleben 
Fallingbostel 
Fedderwarden
Fürstenberg

Dahlenburg 
Dannenberg 
Delmenhorst
Diepholz
Dorum
Duderstadt

Calvörde ?
Carolinensiel
Celle
Celle
Clausthal-Zellerfeld
Clausthal-Zellerfeld

Bremerhaven 
Bremervörde 
Bückeburg 
Burgdorf 
Buxtehude

MTV
TV
TV
MTV

TV
TV
MTV
TV

TV
MTV
MTV
MTV
MTV

TV
MTV
MTV
MTV
MTV
MTV

18.10.1863
11.03.1863
18.03.1863
03.10.1863

22.06.1862 
09.07.1864?
28.02.1863
01.10.1862

19.04.1863
31.01.1861
19.01.1857
27.01.1864
06.07.1860
18.08.1858

16.05.1862
01.06.1861
26.09.1860
13.05.1861
02.01.1849
09.06.1861

28.01.1861
10.05.1863
25.10.1861
14.09.1848
04.08.1862

76
56
80
44

141
24
61

193
44

43
89
48
64

109
122

129
54
52
40
75

82
28
50
49

Ebstorf 
Ebstorf 
Einbeck 
Eldagsen 
Elsfleth 
Elze 
Elze 
Emden 
Eschershausen 
Esens 
Esenshamm

69
68

119
32

116
106

MTV
Turn- u. Bildungsverein
MTV
MTV
TV

MTV
MTV
MTV
Turnabt. des Arbeitervereins
MTV
Neuer MTV

Allg. Tum und Wehrverein
MTV
MTV
MTV
MTV

11
30
22
15

15.08.1863 
21.09.1863 
25.05.1861 
01.06.1864 
27.05.1862 

Turnabt. d. Arb.Bildungsvereins 01.06.1858
25.10.1860 
10.08.1861 
17.06.1864 
14.08.1860 
26.06.1864
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01.09.1861 45

Hagen
Hahnenklee
Hameln
Hankensbüttel
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Hannover
Harsefeld
Harstedt
Hemelingen
Hechthausen
Helmstedt
Herzberg
Hessisch Oldendorf
Hildesheim
Hildesheim
Himmelpforten
Hitzacker
Holle
Holzminden
Horneburg
Hoya

02.10.1861
31.07.1849
01.06.1864
20.01.1864
12.05.1861
01.09.1862 
11.06.1862

17.04.1863
22.11.1863
19.06.1849

1831 
17.03.1848 
01.05.1852 
10.01 1858 
25.01.1862

01.06.1862
21.04.1861
13.11.1862

34
258

93
406

93
379

56

18
20

146

124
99
34

18
26
20

139
76
50 

180 
190

51
22

Neuer Turnverein
MTV
MTV
MTV
MTV
TV
TV

MTV
TV
MTV
?
Schülertumverein
MTV
Turnabt. d. Arbeitervereins
TC
Turn- u. Fecht Club
?
TV
MTV
TV
MTV
MTV
MTV
MTV
"Eintracht"
MTV
MTV
?
MTV
TV
MTV

. 95 
261

11
40
52
22 
64

01.05.1861 
15.10 1863 
22.10.1863 
15.05.1862 
20.06.1861 
01.08.1862 
Mai 1848 
29.07.1861 
01.08.1863
07.06.1863

Gifhorn MTV
Gleidingen ?
Gnarrenburg MTV 01.06.1864
Göttingen TG 21.11.1864

(an diesem Datum vereinigt aus dem älteren TV, gegr. am
25.06.1853 und dem am 21.1 1.1864 gegründeten Akadem. TV)

Göttingen
Goslar
Greene
Grohn
Gronau
Großenschneen
Grund
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Königslutter MTV 01.10.1862 8

Obernkirchen
Oldenburg
Oldenburg
Osnabrück
Osnabrück 
Osterode 
Ottersberg

Melle 
Moor 
Moringen 
Münden 
Münder

Lamspringe
Lautenthai
Lauterberg
Leer
Leese
Lilienthal
Lingen
Loxstedt
Lüchow
Lüneburg
Lüneburg
Lüneburg
Lutter a. Barenberge

Jerxheim
Jever 
Jork

MTV
"Gut Heil"
TB
OTV
MTV
MTV
MTV

MTV
TV
MTV

TV
TV
TV

TV
MTV
TV

12.09.1863
20.11.1863
19.11.1859
09.07.1861 
25.07.1849 
02.06.1858 
06.09.1863

01.11.1863 
20.06.1862 
21.04.1861 
12.10.1862 
01.05.1862 
13.04.1861 
29.05.1862

01.03.1864
13.09.1863
07.12.1862
16.09.1860
10.06.1863

07.06.1862 
12.07.1862 
15.08.1861 
25.09.1860 
01.11.1863 
30.08.1862 
01.06.1862 
09.09.1863 
20.04.1861 
16.07.1848 
01.09.1861
15.09.1862 
30.07.1862

24.01.1863
14.07.1862
30.08.1863

104
63 

276 
193
54 

147
18

24
37

101
68
97
74
98

42
59

111
127
31
28
58
22
97

450
34
10
41

157
14
69

152
54

Allg. MTV 
TV
MTV
MTV
MTV

MTV
MTV
MTV
TV
TV
TV
MTV
MTV
MTV
MTV
Turnabt. d. Arb.Bildungsverein
Daetz's Tum-Zirkel
MTV

26
113
25

Nesse
Neuenhaus
Neuhaus
Neustadt a. Rübenberge MTV 
Nienburg 
Norden 
Northeim
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29.06.1862 51TVOvelgönne

TV

"Olympia"

Rinteln
Ritzebüttel-Cuxhaven 
Rodenkirchen 
Rotenburg 
Ruhwarden

Peine
Peine
Pewsum
Polle
Pyrmont

MTV
TV
TV
TV
MTV
TV
MTV
MTV

MTV
TV
TV
MTV
TV

11.09.1857 
17.04.1863 
01.05.1862 
05.05.1861 
20.08.1862

19.06.1859
05.02.1863

23.05.1861
01.06.1862
09.05.1863
09.12.1864
01.07.1861

06.10.1863
09.07.1863
01.07.1862
28.07.1863
01.03.1864

07.09.1860
15.04.1862

93
22
55
71
84

25
33

MTV
"Vater Jahn"
MTV
TV
MTV

82
62
73
20

100

54
6

92
50
32
36
97
12
64
62
54
10
34

173
36
64
65
57

104
18

162
21

MTV 
MTV 
?
MTV 
TV 
MTV

Salzdetfurth 
Salzgitter 
Salzhemmendorf 
Salzrode 
Sande b. Jever 
St. Andreasberg 
Scharmbeck u.Osterholz MTV 
Schnackcnburg 
Schöningen 
Schöppenstedt 
Schortens 
Schweewarden 
Seefeld 
Seesen 
Sehlde 
Springe 
Stade 
Stade 
Stadthagen 
Stadtoldendorf 
Stolldamm 
Stolzenau 
Sulingen 

Ülzen 
Unterschulenberg

11.03.1863 
22.06.1863 
09.06.1861 

Herbst 1859 
24.10.1863 
04.04.1861 
Mai 1848 
06.04.1862 
22.04.1864 
28.08.1863 
06.08.1862 
05.05.1862 
01.06.1862 
01.06.1850 

Tumabt. d. Arb.Bildungsvereins 28.08.1860 
TV 
TV 
TB 
MTV 
TV
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MTV 26.07.1863Uslar 58

Varel 
Vegesack 
Verden 
Verden 
Vilsen 
Vorsfelde

Zetel
Zwischenahn

Walle 
Warfleth 
Westerstede 
Westgroßefehn 
Wildemann 
Winsen a.L. 
Wittmund 
Wolfenbüttel 
Worpswede 
Wülfel 
Wunstorf

Turnstunde auf dem Turnplatz am Zwingerwall in Goslar, um 1910 
Original: MTV Goslar

TB
TV

TB
TV
TC
MTV
MTV
MTV

31.05.1861 
10.08.1861 
09.07.1862 
17.04.1860 
09.06.1862 
08.08.1862
15.08.1860 
10.09.1862 
16.03.1861 
24.08.1862 
11.09.1861 
15.04.1850 
06.09.1862
21.04.1860 
29.09.1863 
06.09.1863 
20.06.1862
01.07.1862
21.09.1862

167
27
39
36

73
78
67
178
29
19

20
64

18
30
45
18
62

101

TV
TV
Turn und Wehrverein
TV
MTV
MTV
TV
MTV
TV
MTV
TV
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Mädchen des Geestemünder Turnverein, 1906 
Original: Geestemünder TV

Bootshaus des Oldenburger Rudervereins am Schloßgarten, 1911
NISH-Bildkartei



Kurt Hoffmeister

Wir erinnern ...

.. . vor 50 Jahren starb Niedersachsens erster Olympionike 
Johannes Runge

Der Braunschweiger Läufer Johannes Runge war nicht nur ein her­
ausragender Athlet, er betätigte sich auch erfolgreich als Vereins­
gründer und Vorsitzender, führte neue Sportarten ein und stand an 
der Spitze der deutsche Sportbehörde für Leichtathletik. Selten hat es 
einen Sportler und Funktionär gegeben der so vielseitig war Ein 
halbes Jahrhundert hat er die deutsche Leichtathletik mit geprägt

Johannes Runge wurde am 24. Januar 1878 in Braunschweig geboren. Im 
Alter von 13 Jahren zeichnete er sich bei den Sedanwettkämpfen bereits als 
Leistungsbester im 300 m-Lauf aus. Von 1895 bis 1897 erhielt er für seine 
Siege im Vierkampf die goldene Uhr des Herzogs. Als er ein Jahr später 
zum letzten Male startete, siegte er sowohl im Weitsprung als auch im 500 
in- und 1000 m-Lauf sowie im Stabhochsprung mit der damals unglaubli­
chen Höhe von 3,20 Meter.
Über ein Jahrzehnt hatte sich Runge in Deutschland als Meister aller Lauf­
strecken von 400 bis 1500 Meter erwiesen. Schon als 18jähriger stellte er 
1896 über 1500 Meter einen Deutschen Rekord auf und siegte im an­
schließenden 3000 m-Lauf. Nun vollbrachte er eine Spitzenleistung nach 
der anderen: 1897 Sieger im Kaiserschildrennen in Berlin über 1500 m und 
Europameister über die englische Meile gegen beste deutsche und auslän­
dische Konkurrenz. 1898 schlug er beim Germaniasportfest in Berlin über 
800 m den Rekordhalter E. Schulze, gewann den Hochsprung und stellte 
nebenbei mit 12,17 m den ersten deutschen Dreisprungrekord auf. Sein 
einjähriger Dienst beim Militär sowie das Lehrerexamen hinderten ihn, im 
Jahre 1900 an den Olympischen Spielen in Paris teilzunehmen. Um den 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, meldete er sich unter dem 
Scheinnamen „Isge“. Aber Runge erhielt keinen Urlaub, außerdem wurde 
ihm jede Teilnahme an öffentlichen Wettkämpfen verboten.
Runge mußte drei Jahre pausieren. Er schien vergessen, denn neue Namen 
beherrschten die Leichtathletik. Da erschien der lange Braunschweiger im 
Frühjahr 1903 plötzlich in Magdeburg und stellte mit 2,04 Minuten über 
800 m einen neuen Rekord auf. Im Herbst sicherte er sich in Hamburg den 
Rekord über 400 Meter.
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Rekorde am laufenden Band
1904 erreichte Johannes Runge seine Höchstform. Im Juli beteiligte er sich 
in Hannover an den Ausscheidungskämpfen für die Olympischen Spiele in 
St. Louis und gewann den Weitsprung mit 6,23 m, wurde Zweiter im Drei­
sprung hinter Paul Weinstein (Halle), drückte über 400 m seinen eigenen 
Rekord auf 53 Sekunden und unterbot als erster Deutscher im 800 m-Lauf 
die Zwei-Minuten-Marke mit 1,59 2/5, eine Zeit, die erst Hans Braun fünf 
Jahre später verbesserte. Damit noch nicht genug. Am Abend lief er als 
Schlußmann der 3 x 1000 m-Staffel der Braunschweiger Eintracht und 
wurde zum vierten Male Sieger.
Höchstleistungen unter einfachen Bedingungen
Zu den 3. Olympischen Spielen in St. Louis 1904 in den USA entsandte 
Deutschland in der Athletik nur Paul Weinstein und Johannes Runge. 
Weinstein wurde Dritter im Hochsprung, Runge, der zuvor ein 880 yards- 
handicap gewonnen hatte, wurde von der Presse als Favorit gestempelt. 
Mit Lampenfieber ging der Deutsche in die 800 m-Entscheidung - ohne 
Betreuung. Er hatte sich auf einem schmutzigen Stuhl in einer elenden Ba­
racke umgezogen und wartete in tropischer Hitze auf den Start. Runge lief 
ein bravouröses Rennen gegen zwölf Amerikaner und Kanadier. Der Tak­
tik der Übermacht der Amis war Runge nicht gewachsen. Erschöpft fiel er 
als Fünfter ins Ziel. 1906 nahm er an der Zwischenolympiade in Athen teil. 
Im 800 in-Vorlauf unterlag er dem Australier Pilgrim um Brustbreite. Dann 
verletzte er sich im Weitsprung und konnte zum Entlauf nicht mehr antre­
ten. Der Olympiasieger hieß Pilgrim. In diesem Jahre stellte er zusammen 
mit Paul Weinstein den heute noch bestehenden Hochweitsprungrekord 
mit 1,53 /3,10 Meter auf. Die 400 Meter durchlief er in 51 1/5 Sekunden. 
Das war deutscher Rekord. Mit 6,79 m stellte Runge auch einen deutschen 
Rekord im Weitsprung auf. Er war ein vielseitiger Leichtathlet. Hätte es 
damals in Deutschland schon einen Zehnkampf gegeben, so wäre Runge in 
dieser Disziplin nicht zu schlagen gewesen.
Für die damaligen Verhältnisse sind dies hervorragende Leistungen. Die 
Rennen wurden meist auf Fußballplätzen gelaufen oder im Innenraum von 
Radrennbahnen. Aschenbahnen waren genauso unbekannt wie Laufschuhe, 
Massage oder Technik. Über die Frage, ob man Startlöcher graben dürfe 
oder der Sprungbalken eingeführt werden sollte, gab es damals heftige 
Diskussionen. Die Länge der Bahnen wechselte oft zwischen 250 und 400 
Metern.
Ein vielseitiger Sportsmann
Runge verfügte über enorme Stärke und Willenskraft. Er zeichnete sich 
besonders durch Vielseitigkeit aus. Anläßlich der Nationalen Wettkämpfe
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1906 auf dem Eintracht - Sportplatz siegte er zwischen 15 und 19 Uhr im 
100-, 200-, 800 m-Lauf, im Weitsprung mit 6,70 m, als Schlußmann in der 
3 x 200 m-Staffel und wurde im Schleuderball und Dreibeinlaufen Zweiter.
1907 verlor er zum ersten und letzten Male einen 400 m-Lauf. Beim 3. 
Nationalen Sportfest der Eintracht im Jahre 1908, in Anwesenheit des Her­
zog-Regenten, startete Runge zum letzten Male, stellte aber vorher noch 
einen neuen Rekord im Stabhochsprung auf und lief in der Eintracht- 
Mannschaft über 3 x 1000 Meter einen weiteren Deutschen Rekord. Auf 
dem Flöhepunkt seiner Leistung trat Johannes Runge als 27jähriger von 
seiner aktiven sportlichen Laufbahn ab. Seine sportliche Bilanz weist 25 
Deutsche Rekorde in verschiedenen leichtathletischen Disziplinen auf. Zu­
nächst wurden in der Leichtathletik nur Rekorde registriert; sie wurden in 
Einzelwettbewerben ermittelt. Deutsche Meisterschaften an einem Tage 
und an einem Ort, die alle Disziplinen umfassen, gab es erst ab 1906.
Johannes Runge war zweifelsohne einer der größten Leichtathleten beim 
Aufblühen dieser jungen Sportart in Deutschland überhaupt. Es ist deshalb 
nicht verwunderlich, daß die Leichtathletik in Braunschweig eine bedeu­
tende Heimstatt fand. Johannes Runge war Vorkämpfer und Vorbild zu­
gleich. Sein Verdienst ist es auch, alle Gesellschaftsklassen für den Sport 
interessiert zu haben. Er brachte die Landesfürsten zu den Fußball- und 
Athletikkämpfen und gewann das damals exklusive Offizierscorps für die 
neuen Ideen. Er erreichte vor allem, daß immer mehr Menschen für den 
Sport ihr Interesse bekundeten.
Auch als Sportfunktionär Spitzenklasse
Runge war nicht nur ein vielseitiger und makelloser Sportsmann, er for­
derte selbst den Sport nach Kräften. 1895 gehörte er zu den Gründern des 
FC Eintracht. 1904 wirkte er bei der Schaffung des Braunschweiger Fuß­
ballverbandes mit, 1910 war er der Mitbegründer des Braunschweiger 
Hockeyklubs. Die erste Vereinssportanlage geht auf seine Initiative zu­
rück. Er selbst war nicht nur ein guter Leichtathlet, auch als Fußballer, 
Tennisspieler und Eisschnelläufer hat sich Johannes Runge einen Namen 
gemacht.
Den Fußballklub Eintracht leitete er vom 25. März 1903 bis zum Jahre 
1914. Johannes Runge war stellvertretender Vorsitzender der deutschen 
Sportbehörde für Athletik und 1913 deren Vorsitzender. Er führte in 
Deutschland die Frauen-Leichtathletik ein und verfaßte einige Lehrbücher 
für die Leichtatheletik. Im ersten Weltkrieg verwundet, widmete er sich 
später dem Versehrtensport. Seit 1919 war er Referent für Leibeserziehung 
im Reichswehrministerium in Berlin. 1945 siedelte er nach Bad Harzburg 
über, wo ein Gehimschlag am 12. November 1949 seinem Leben ein Ende 
setzte.
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Wir erinnern ...

(Text aus der Ehrengalerie des niedersächsischen Sports)

... an Arthur Ulrichs
geboren 1838 in Fürstenberg/Weser, gestorben 1927 in Braunlage

Arthur Ulrichs hat in Deutschland die ersten Skier herstellen lassen und im 
Harz den Skisport begründet. Im Winter 1878/79 sah er am Molkenhaus 
zum ersten Mal Schneeschuhe norwegischer Studenten. Als im Winter De­
zember 1883 ein orkanartiger Schneesturm mehrere tausend Bäume um­
geworfen hatte, wurde die Forstverwaltung vor ungewöhnliche Aufgaben 
gestellt. Ulrichs ließ in Braunlage durch einen Handwerksmeister die er­
sten Skier aus dem Holz der Harzer Fichte anfertigen und die Förster damit 
ausrüsten. Aber auch andere Berufsgruppen wie Briefträger, Waldarbeiter, 
Gendarmen und Schornsteinfeger profitierten in den schneereichen Win­
tern von den „Gleitscheiten“. Nach seiner vorzeitigen Pensionierung 1888 
wurde Ulrichs zum freien Journalisten und Förderer des Vereinssports im 
Harz.
Ulrichs ist es zu verdanken, daß der Skilauf früher als in anderen Mittelge­
birgen bei der Harzer Bevölkerung verbreitet wurde. Der Oberförster er­
kannte schon früh den praktischen, gesundheitlichen und sportlichen Wert 
des Skilaufens. Den Skilauf nannte er ein königliches Vergnügen und die 
schönste Körperbewegung. Er empfahl den Skilauf als bestes Mittel zur 
nachhaltigen Erfrischung von Körper und Geist. Immer wieder führte er 
Fridtjof Nansen an, der 1888 Grönland auf Schneeschuhen durchquert 
hatte, was damals ein Beispiel menschlicher Leistungsfähigkeit war. Und 
an den Regenten des Herzogtums Braunschweig schrieb er 1909, daß der 
Skilauf im Harz ein Stück Braunschweiger Volkskunst bedeute, wo er bo­
denständig geworden ist.
Mit unermüdlichen Eifer hat sich Ulrichs für die Verbreitung des Schnee­
schuhlaufens eingesetzt. 1892 entstand auf seine Initiative der Skiklub 
Braunlage, der als der älteste Skiklub Deutschlands gilt. 1896 wurde er 
zum Mitbegründer des Oberharzer Skiklubs (ab 1927 Harzer Skiverband). 
Auf Anregung des Skipioniers haben Winterfeste und Wettkämpfe zur 
Verbreitung des Skilaufs und des Tourismus beigetragen.
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Johannes Runge
NISH-Bildkartei - Original: BTSV Eintracht

Oberförster Ulrichs im Alter von 39 Jahren 
Original: Heimat- und Skimuseum Braunlage
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Wir erinnern ...

. . . Sportliche Streiflichter vor 40 Jahren - Ein Rückblick

Im Jahre 1958
• gab der Niedersächsische Fußball-Verband (NFV) zum 1. Januar in der 

Form eines Rundbriefes erstmalig den „Niedersachsen-Fußball“ heraus. 
Das Informationsblatt sollte in erster Linie Berichte aus dem Verbands­
geschehen sowie aus den Kreisen und Bezirken enthalten und dem Ge­
dankenaustausch dienen;

■> feierte der Landessportbund am 4. Januar in den (heute nicht mehr exi­
stierenden) Maschseegaststätten in Hannover seine schon zur Tradition 
gewordene Meisterehrung. Kultusminister Langeheine überbrachte in 
humorvoller Form die Grüße der niedersächsischen Landesregierung. 
Als Weltmeister im Kanusport wurden die Gebrüder Heiner und Otto 
Stumpf (heute Präsident des Landeskanu-Verbandes Niedersachsen) ge­
ehrt;

« besuchten die Mitglieder des Landtagsausschusses für Sport und Ju­
gendpflege das Landesjugendheim des LSB in Clausthal-Zellerfeld und 
waren von der Einrichtung begeistert. LSB-Vorsitzender Albert Lepa 
hatte die Abgeordneten mit der Ausschußvorsitzenden Ilsa Reinhardt an 
der Spitze mit herzlichen Grüßen im Harz begrüßt;

» gewannen bei den Deutschen Rennrodelmeisterschaften im Februar auf 
der Bobbahn in Hahnenklee im Harz drei Niedersachsen deutsche Mei­
stertitel, und zwar Dr. Berndt (Seesen) bei den Männern, Ellen Lemm 
(Flahnenklee) bei den Frauen und Helga Müller (Bad Sachsa) mit dem 
Hinterzartener Horst Müller im Doppelsitzer;

• wurde als Nachfolger von Harry Domke mit Wirkung vom 1. April Fritz 
Becker zum neuen Geschäftsführer des Landessportbundes berufen. 
Fritz Becker wirkte in diesem Amt genau 20 Jahre, bevor er am 1. April 
1978 in den Ruhestand trat;

• wurde bei einer Frühjahrstagung der Kreissportärzte im NFV- 
Verbandsheim in Barsinghausen die Form der sportärztlichen Untersu­
chung der Jugend in Niedersachsen als vorbildlich bezeichnet. Landes­
sportarzt Dr. Hanekopf betonte in seinem einführenden Referat, daß dem 
LSB die Gesundheit der Jugend besonders am Herzen liege;
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• erkämpfte sich der hannoversche Verein Victoria Linden im 39. End­
spiel mit einem 21:6 Erfolg über den Heidelberger SC Neuenheim den 
Deutschen Meistertitel im Rugby;

• fanden vom 18. bis 20. Juli vor 35.000 Zuschauern im Niedersachsen­
stadion in Hannover die 58. Deutschen Leichtathletikmeisterschaften 
statt, die anschließend von DLV-Präsident Dr. Max Danz als die bisher 
am besten organisierten Titelkämpfe bezeichnet wurden. Sieger aus 
Niedersachsen wurden u. a. Dieter Möhring (VfL Wolfsburg) im Stab­
hochsprung, Hermann Lingnau (Hannover 96) im Kugelstoßen, Erika 
Fisch (Hannover 96) im Weitsprung und Inge Kilian (Eintracht Braun­
schweig) im Hochsprung;

• nahm die niedersächsische und deutsche Tumbewegung Abschied von 
Carl Loges, dem Schöpfer der Mustertumschule, der am 10. Juli im Al­
ter von 71 Jahren auf der Fahrt zum Deutschen Turnfest nach München 
einem Herzinfarkt erlag;

• stiftete zu Sommerbeginn der Landessportbund das Motorrettungsboot 
„Niedersachsen“ zum Einsatz bei Bootsunfällen auf dem Steinhuder 
Meer;

• wurde beim Landestumtag in Hannover der (bisherige) Niedersächsi­
sche Tumverband in Niedersächsischer Turner-Bund umbenannt;

• gewannen die niedersächsischen TT-Spielerinnen Oda Mielenhausen 
(Schöppenstedt), Jutta Kruse (Hannover) und Inge Müser (Rodenberg) 
den Deutschland-Pokal im Tischtennis. Gegnerinnen im Finale in Han­
nover war die Auswahl Thüringens;

• faßten der LSB und der Niedersächsische Fußball-Verband mit Wirkung 
vom 1. Oktober ihre Sozialausschüsse zu einem gemeinsamen Gremium 
unter dem Namen „Sporthilfe Niedersachsen“ zusammen. Die Ge­
schäftsstelle der Sporthilfe wurde im Haus des Sports in der hannover­
schen Maschstraße eingerichtet;

• lag der LSB Niedersachsen in der jährlichen Bestandserhebung des 
Deutschen Sportbundes mit 588.478 Mitgliedern in 3389 Vereinen an 
dritter Stelle hinter den Landessportbünden von Nordrhein-Westfalen 
und Bayern.
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Mitgliederliste

1. Ahlborn, Arnold, Göttingen
2. Arndt, Heinz, Oldenburg
3. Berndt, Dieter, Springe
4. Buss, Dr. Wolfgang, Ebergötzen
5. Grupe, Prof. Dr. Ommo, Tübingen
6. Guder, Helmut, Hoya
7. Hamer, Dr. Eerke U., Dassel-Markoldendorf
8. Heigl, Irmhild, Hoya
9. Heineking, Willi, Landesbergen

10. Helms, Marianne und Wilfried, Hoya
1 1. Henze, Prof. Dr. Wilhelm, Göttingen
12. Hoese, Harald, Hilgermissen
13. Hoffmeister, Kurt, Braunschweig
14. Hollwedel, Erich, Weyhe
15. Johr, Horst, Hannover
16. Knese, Ursel und Otto, Hoya
17. Kraft, Wolfgang, Hoya
18. Krogmann, Richard, Barisinghausen
19. Kroll, Herbert, Westerland
20. Krüger, Prof. Dr. Amd, Waake
21. Kunse, Eberhard, Bielefeld
22. Langenfeld, Prof. Dr. Hans, Münster
23. Lühmann, Hans, Hoya
24. Mevert, Friedrich, Hannover
25. Müller, Wolfgang, Hoya
26. Nitsch, Dr. Franz, Marburg
27. Peinelt, Franz, Hahnenklee
28. Pfister, Prof. Dr. Dr. Gertrud, Berlin
29. Reppin, Dietmar, Northeim
30. Rode, Helmut, Wietzen
31. Schachtschneider, Matthias, Oldenburg
32. Schaefer, Dietrich, Uelzen
33. Schröder, Helga und Herbert, Hoya
34. Schwegmann, Rolf, Lemgo
35. Steins, Gerd, Berlin
36. Thies, Gisela, Hassel
37. Thoß, Ilse, Hoya
38. Tiedemann, Prof. Dr. Claus, Hamburg
39. Tiegel, Günter, Hoya
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56.
57.

40. Volker, Günther, Celle
41. Wedemeyer, Dr. Bernd, Göttingen
42. Wendt, Anneliese, Hilgermissen
43. Witte, Helmut, Bücken
44. Zander, Jürgen, Celle
45. Stadt Nienburg
46. Arbeitsgruppe „Sportgeschichte“ Mecklenburg-Vorpommern, 

Güstrow
47. Deutsches Sportmuseum e. V., Köln
48. Eintracht Hildesheim, Hildesheim
49. Fördergemeinschaft Hoya, Hoya
50. Holtorfer Sportvereinigunge. V., Holtorf
51. Konditions-Therapie Methode Heigl e.V., Mellinghausen
52. MTV Treubund, Lüneburg
53. Ruderverein Hoya e. V.
54. Tennisverein Hoya e. V.
55. TSV Achim e.V.

Tum- und Sportverein Hoya e.V.
Turn- und Sportverein Syke e.V.

58. Verein für Volkssport e.V., Hildesheim
59. Behinderten-Sportbverband Niedersachsen
60. Bezirkssportbund Braunschweig
61. BezirkssportbundWeser-Ems
62. Friesischer Klootschießer-Verband
63. Handballverband Niedersachsen
64. Keglerverband Niedersachsen e.V.
65. Kreissportbund Ammerland
66. Kreissportbund Aurich
67. Kreissportbund Celle
68. Kreissportbund Cloppenburg
69. Kreissportbund Diepholz e.V.
70. Kreissportbund Emsland
71. Kreissportbund Gifhorn
72. Kreissportbund Göttingen
73. Kreissportbund Hameln-Pyrmont
74. Kreissportbund Harburg-Land
75. Kreissportbund Helmstedt
76. Kreissportbund Hildesheim e.V.
77. Kreissportbund Holzminden
78. Kreissportbund Landkreis Oldenburg
79. Kreissportbund Lüchow-Dannenberg
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80. Kreissporbund Nienburg
81. Kreissportbund Northeim-Einbeck
82. Kreissportbund Osterholz e.V.
83. Kreissportbund Osterode am Harz
84. Kreissportbund Peine e.V.
85. Kreissportbund Rotcnburg/W.
86. Kreissportbund Schaumburg
87. Kreissportbund Soltau-Fallingbostel
88. Kreissportbund Uelzen
89. Kreissportbund Vechta
90. Kreissportbund Verden e.V.
91. KreissportbundWesermarsch
92. Kreissportbund Wittmund
93. Landeskanu-Verband Niedersachsen
94. Niedersächsischer Bahnen-Golf-Verband
95. Niedersächsischer Fußballverband
96. Niedersächsischer Leichtathletik-Verband
97. Niedersächsischer Reiterband
98. Niedersächsischer Tennisverband
99. Niedersächsischer Tumbund

100. Schwimmverband Niedersachsen e.V.
101. Segler-Verband Niedersachsen
102. Stadtsportbund Delmenhorst
103. Stadtsportbund Göttingen
104. Stadtstportbund Hannover
105. StadtsportbundOsnabrück
106. Stadtsportbund Wolfsburg
107. Tischtennis-Verband Niedersachsen
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Veröffentlichungen

ISBN 3-923453-07-8

Das Institut gibt seit 1985 eine Schriftenreihe heraus, die zwischenzeitlich 
im Eigenverlag erscheint. Veröffentlicht werden wissenschaftliche Arbei­
ten, Materialsammlungen und Biographien zur norddeutschen Sportge­
schichte. Darüber hinaus erscheinen Ausstellungskataloge und Einzelver- 
öffentlichungen, die über den Buchhandel bzw. das NISH zu beziehen 
sind.

Schriftenreihe des Niedersächsischen Instituts für Sportgeschichtc 
Hoya e. V.
Reihe 1 - Wissenschaftliche Reihe
Band I Wolfgang Buss (Hrsg.): Die Entwicklung des Sports in Nordwest­
deutschland 1945 - 1949. 1985
260 Seiten, DM 20,00 ISBN 3-923453-02-7
Band 2 Wolfgang Buss/Arnd Krüger (Hrsg.): Sportgeschichte: Traditi­
onspflege und Wertewandel. Festschrift zum 75. Geburtstag von Prof. Dr. 
W. Henze. 1985
284 Seiten, DM 30,00 ISBN 3-923453-03-5
Band 3 Wilhelm Braungardt: Geschichte der Deutschen Turnerschaft in 
Niedersachsen. Reprint von 1938 mit einem Nachwort von Peter Wilhelm. 
1985. 183 Seiten DM 25,00 ISBN 3-923453-04-3
Band 4 Arnd Krüger (Hrsg.): Beiträge zur niedersächsischen Sportge­
schichte Der Dr. Bernhard-Zimmermann-Preis 1984/85. 1986
120 Seiten, DM 20,00 ISBN 3-923453-05-1
Band 5 Hajo Bernett (Hrsg).: Nikolaus Bernetl - Ein Turnerleben in Nie­
dersachsen. 1988
194 Seiten, DM 30,00 ISBN 3-923453-13-2
Band 6 Wolgang Buss (Hrsg.): Von den ritterlichen Exercitien zur moder­
nen Bewegungskultur 250 Jahre Leibesübungen und Sport an der Univer­
sität Göttingen. 1988.
293 Seiten, DM 30,00 ISBN 3-923453-06-X
Band 7 Lorenz Peiffer (Hrsg.): Die erstrittene Einheit. Von der ADS zum 
DSB 1948- 1950. 1988.
228 Seiten, DM 20,00 ISBN 3-923453-08-6
Band 8 Viola Denecke: Die Arbeitersportgemeinschaft. Eine kulturhistori­
sche Studie über die Arbeitersportbewegung in den zwanziger Jahren 
1990
292 Seiten, DM 30,00



211Anhang

ISBN 3-923453-03-8

Reihe II - Materialien zur niedersächsischen Sportgeschichte
Band l Helmut Loges: Freiheit und Form der menschlichen Bewegung. 
Car! Loges, 1887 - 1987. 1987.
154 Seiten, DM 30,00 ISBN 3-923453-1 1-6
Band 2 Kurt Hoffmeister: Ehrengalerie - Persönlichkeiten und Meister des 
Sports in Niedersachsen. 1988
120 Seiten, DM 20,00 ISBN 3-923453-12-4
Band 3 Herbert Dierker/Gertrud Pfister (Hrsg.): „Frisch heran - Brüder, 
hört ihr das Klingen!" Zur Alltagsgeschichte des Berliner Arbeitersport­
vereins Fichte. Erinnerungen des ehemaligen Fichtesportlers Walter Gie­
se. 1991
240 Seiten, DM 25,00 ISBN 3-923453-15-9
Band 4 Bernhard Engelhardt: Geschichtliches über den 7. Deutschen 
Turnkreis. Reprint von 1938 mit einer Vorbemerkung von Swantje Scha­
renberg. 1991
160 Seiten, DM 20,00 ISBN 3-923453-09-4
Band 5 Wilhelm Henze: Schiitzenwesen und Schießsport in Niedersachsen. 
Burgerwehr - Tradition - Sport 1997
412 Seiten, DM 45,00 ISBN 3-923453-01-1
Band 6 Eerke U. Hamer: Arthur Ulrichs oder die Entdeckung sportlicher 
Winterfrische im Harz. 1998.
163 Seiten, DM 20,00

Band 9 Wilhelm Henze (Hrsg.): Bernhard Zimmermann - Hermann Nohl - 
Kurt Hahn. Ein Beitrag zur Reformpädagogik. 1991
212 Seiten, DM 20,00 ISBN 3-923453-16-7
Band 10 Jürgen Schultz: "Sport Hei! " - Gründung und Etablierung eines 
Braunschweiger Sportvereins vor dem Hintergrund der Jahre 1933/34 
1993
164 Seiten, DM 20,00 ISBN 3-923453-49-3
Band 11 Klaus Reinartz: Sport in Hamburg Die Entwicklung der freien 
Selbstorganisation und der öffentlichen Sportverwaltung des modernen 
Sports von 1816 bis 1933. 1997
312 Seiten, DM 30,00 ISBN 3-923453-49-3
Band 12 Hans Langenfeld/Stefan Nielsen (Hrsg.): Beiträge zur Sportge­
schichte Niedersachsens. Teil 2: Weimarer Republik. 1998
270 Seiten, DM 28,00 ISBN 3-923453-02-X
Band 13 Hans Langenfeld (in Vorbereitung): Beiträge zur Sportgeschichte 
Niedersachsens. Teil l 19 Jahrhundert bis zum Ersten Weltkrieg

ISBN 3-923453-04-6
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Einzelveröffentlichungen
Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e. V. - Wissenschaft­
licher Beirat (Hrsg.): Sport in Hannover - Von der Stadtgründung bis 
heute. 1991
320 Seiten, DM 39,00 ISBN 3-923478-56-9
Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 1998 1998
220 Seiten, DM 23,00 ISBN 3-932423-05-4

Kataloge zu Ausstellungen des N1SH
Zur Geschichte des Radsports in Südniedersachsen. 1985
44 Seiten, mit Abbildungen, DM 3,00
Klootschießen und Boßeln - Vom Heimatsport zum Wettkampfsport. 3.
Auflage. 1989
64 Seiten, mit Abbildungen, DM 4,00
Wintersport im Harz - Stationen einer Entwicklung. 1989
58 Seiten, mit Abbildungen DM 6,00 ISBN 3-923453-14-0
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Veranstaltungshinweise

Nähere Auskünfte zu allen Veranstaltungen 
erteilt die Geschäftsstelle.

Für 1999 sind folgende Veranstaltungen geplant:
12. bis 14. Mai 1999
Jahrestagung der dvs-Sektion Sportgeschichte in Hoya mit dem Thema: 
A us lokaler Sportgeschichte lernen Die Bedeutung lokaler und regionaler 
Sportgeschichte für das Verständnis und die Vermittlung von Sportge­
schichte als Kulturgeschichte.
Das Rahmenthema soll im NISH die Möglichkeit eröffnen, sehr unter­
schiedliche Zeitabschnitte kleinfachrig in den Blick zu nehmen, um so für 
ein ausdifferenziertes Geschichtsbild zu sorgen. Auch Fragen von Unter­
richtseinheiten und Ausstellungskonzepte zur Lokalgeschichte sollen an­
gesprochen werden.
Mai / Juni
Preisverleihung: Feierliche Ehrung der Preisträger aus den sporthistori­
schen Wettbewerben „Dr.-Bernhard-Ziinmermann-Preis“ und „Wir suchen 
die beste Jubiläumsschrift“. Diese Veranstaltung hat sich im Laufe der Jah­
re zu einem Treffpunkt eines sporthistorisch interessierten und engagierten 
Personenkreises entwickelt, der die Möglichkeit zum zwanglosen Gedan­
ken- und Erfahrungsaustausch bietet.
25. Juni bis 11. Juli 1999
Ausstellung „Boßeln und Klootschießen“ in Friedeburg anläßlich eines 
Vereinsjubiläums.
Juni / Juli
Ausstellung über Dr. Bernhard Christoph Faust anläßlich des Tages der 
Niedersachsen in Bückeburg (9. bis 11. Juli). Faust gilt als „Turnvater“ des 
westfälisch niedersächsischen Raumes. Der 1755 in Rotenburg /Fulda ge­
borene Faust kam 1788 als Leibarzt und Hofrat nach Bückeburg und ver­
brachte 54 Jahre seines Lebens in der Residenzstadt; er starb 1842. Faust 
richtete in Bückeburg 1816 einen Turnplatz ein, der als ältester Turnplatz 
in Niedersachsen gilt; weitere folgten in Rinteln und Minden.

Die Ausstellung soll das Lebenswerk Fausts nachzeichnen.

September / Oktober
Workshop „Jubiläumsschriften“
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„Pinn-Wand“

• wenn..

Auf der letzten Seite wollen wir in der nächsten Ausgabe des NISH-Jahr­
buchs Ihre Suchanzeigen, Angebote, Aufrufe oder Zuschriften abdrucken.

... dann schicken Sie uns doch bitte Ihre Anzeige oder Ihre Anregungen 
bis Ende Oktober 1999 an die Geschäftsstelle, damit wir sie ins nächste 
Jahrbuch aufhehmen können.

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e. V.
Hasseier Steinweg 2 • 27318 Hoya 

Telefon 04251 / 7104 • Telefax 04251 /1279

• Wenn Ihnen in Ihrem Privatarchiv oder in Ihrer Sammlung ein be­
stimmtes Bild, ein Dokument, ein Zeitungsausschnitt oder irgendein 
Belegstück fehlt,

o wenn Sie Informationen für Ihre Chronik oder für eine Biographie su­
chen, die Ihnen unsere Geschäftsstelle nicht vermitteln kann,

• wenn Sie nach Kontaktadressen für Ihr Hobby Sportgeschichte fahnden, 
die Sie bei unseren Workshops und Seminaren nicht gefunden haben,

• wenn Sie etwas sporthistorisch Interessantes anzubieten haben,

• wenn Sie konstruktive Kritik an unserer Arbeit äußern oder Vorschläge 
machen möchten,






